
genommen

Nummer 245
Bezug spreis: Monaul 6. M.und Mk. Seele durch

Mk. mit
ol Durch die Poſt

geſtellt monatlich 7, Mk. im
Vierteljahr 21, Mk.

dann Große Bee her
FernruſRr. 6802. Sprechzeit vormittags 11 12 Uhr.

Der Geßlerder inneren Verwaltung.

jüngſt als typiſchen Vertreter des revo
utionären Meuchelmords tief unter die edlen

llte, die Erzberger umgebracht haben wirmehr unſeren lieben Se en, den Miniſter

c er r, den r r r von Frnun ſo wie er in eichswehr
mit unbeſtrittenem Erfolg bemüht war, den
Demokraten auszumerzen, ſo würde die preußiſche Verwaltung wieder ausſehen, wenn ne lange
enug an ihrer Spitze ſtünde. Jn den ſeligenSulow Blod dachten wir, daß die fr

Schlage Kopſch und Merten die
ſeien, die als freiheitliches Bürgertum ausgegeben
hätten. Heute ſind ſie weit übertroffen worden
rn die demokratiſchen Oberbürgermeiſter in Miniſter
ſeſſeln.
Nicht daß die Herren Geßler, Koch und Dominicus es
böſe meinten, ſie meinten es vielleicht ganz brav. Aber ſie
dedeuten gar nichts gegenüber ihren Seeckt, Lewald undRödendeg Man glaubt vielleicht, Herr Dominicus habe

dieſe oder jene reaktionäre Anordnung verfügt. Es iſt über
trieben: er ſie nur geduldet und muß ſie verant-
worten. Und der wirkliche Vater der Anordnung iſt noch

eiten des
eiſtnnigen Lehrer vom

chlimmſten Reaktionäre

nicht einmal Rödenbeck, ſondern ſein intimer Freund und
Sexgtex. de d e u M n ir r h u wette nale Abgeordnete Dr.

re a r

„Neben Rödenbeck hat Herr Dominicus ſich noch als per
Walage Adjutanten und Reiſebegleiter zwei deutſchnatio
nale Aſſeſſoren Morsbacher und Freiherr von Lü-
ning zugelegt, ſo daß er immer unter guter Aufſicht
teht. Aber trotzdem wäre es natürlich falſch, Herrn

minicus als zuverläſſigen -Schutzpatron der Reakeion an
zuſprechen. Denn das iſt ja gerade ſein Charakter, daß er
keinen hat; daß er nie Tee iſt, nicht einmalfür die Reaktion. Hat da ſein freiherrlicher Begleiter mit
Not und Mühe einen Plan augeheckt, wie man die geſunte
Schutzpolizei zu einem zuverläſſigen Werkzeug der Reaktion
machen kann. Man übertrage dem Oberſten Friedrich
die Stellung, die in der Reichswehr v. Seeckt Hat; manmache die Poligeimgtore im Miniſterium des Jnnern zu

ſelbſtändigen Abteilungsleitern dann iſtdie Schutzpolizei gründlich militariſiert, den Reſt der not
wendigen Säuberung von ein paar demokratiſchen
Polizeiwachtmeiſtern und den unerläßlichen Raub
am letzten Stück Koalitionsrecht der Schutzpolizei wird dann
ſchon das Kommando beſorgen. Es war ſchon alles fertig,
die Ernennungen ſchon ſo gut wie vollzogen; da fährt eine
Ententenote gegen die Militariſierung der Schutzpolizei da-
zwiſchen. Da kehrt Geheimrat Abegg vom Urlaub zurück
und bittet, als er die r t, um ſeine ſchleu-nigſte Verabſchiedung. Und ſchrumm, der ganze
u fällt fort, die Schutzpolizei bleibt Zivilbehörde, wie ſie

e in muß, und wer kann noch daran zweifeln, daß Herr
ominicus ein guter Demokrat iſt?

Natürlich hat Herr Dominicus auch immer im engſten
Einvernehmen mit dem Reichsminiſterium und dem Herrn
Reichspräſidenten gehandelt. Zwar hat er den Bela
rungszuſtand in Oſtpreußen gegen das Reichs
miniſterium verteidigt wie ein Löwe und im Hauptausſchuß
des Preußiſchen Landtags erklärt, er laſſe ſich auch von
keiner Reichsinſtan z das Recht nehmen, ſelbſt zu be-
urteilen, ob aus außenpolitiſchen Gründen dieſer Fort-
beſtand der Ausnahmeverordnungen in not
wendig ſei. Aber daß nach der Ermordung Erzbergers der
Reichspräſident den Belagerungszuſtand in Oſtpreußen auf
hob, hat Dominicus, wie er ſelbſt in öffentlicher Verſamm-
lung erklärte, ſeine Zuſtändigkeit dem höheren Reichs
edanken geopfert. Und ſo fügte Dominicus auf dem

rteitag der Demokraten für das weſtliche Weſtfalen hin
zu auch in der Ausführung der Verordnung des Reichs
präſidenten vom 29. Auguſt hat er alle preußiſchen Reſſort
bedenken der politiſchen Notwendigkeit der Reichspolitik
unterſtellt und lediglich die Verordnung des Reichspräſi-
denten ausgeführt. Aber fragt mich nur nicht wie. Vor
uns liegen die preußiſchen Ausführungs-
beſtimmungen zur Verordnung des Reichspräſidenten vom 29. Auguſt, die in vier 17
allgemeine Richtlinien für e Ausführung auffſtellen.

Da heißt es z. B., daß die Verordnung nicht etwa einjeitig Fegen die J angewendet
werden darf: „Die e ung muß erfolgen gegen
jeden, der ſich der betreffenden Handlung ſchuldig macht.ohne Anſehen der peütiſhen Partei, völlig neutral. Auch

ſolle nicht etwa nur die Verfaſſung geſchützt werden,
r auch die Grundrechte jedes einzelnen
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Verſammlungsfreiheit gewaltſam zu beeinträchtigen, der
reize an zu einer Beſeitigung verfaſſungsmäßiger Einrich-
tungen. Und dann wird den Verwal. ungsbeamten der
Dreh übermittelt, mit deſſen Hilfe ſie die erordnung nur
noch e Kommuniſten und gar nicht mehr
gegen Rechtsparteiler anwenden ſollen. Da heißt
es: „Es n zur Durchführung der Aenderung oder Beſei-
tigung phyſiſche Gewalt wenigſtens in Ausſicht geſtellt wer-
den, ſei es auch r Eine Aufforderung,die nur phyſiſche Wirkung haben ſoll (Verachtung, Haß
uſw.), fällt nicht unter den Begriff der Gewalttät.“ Niches
einfacher als das! Wenn die Rechtsparteien Haß und Ver
achtung gegen die Republik und ihre Träger ſäen und dazudie Heuchelphraſe miſchen, ſie verabſcheuten dke Gewalt, de

darf ihnen nichts geſchehen. Die Kommuniſten da
er ſelbſtverſtändlich immer phyſiſche Gewalt zum
Verfaſſungsſturz anwenden, und ſelbſt wenn ſie geſcheit ge
nug ſind, es einmal nicht zu ſagen, dann ſagen ſie es eben
„ſtillſchweigend“.

Die Verordnung des n will auch die
Vertreter der republikaniſchen Staatsform ſchützen. Die
Firma Dryander Rödenbeck-Dominicus er-
klärt, dieſer Begriff „ſei der Geſetzgebung bisher fremd ge
weſen“. Daher: es erſcheint bedenklich, dem Begriffe die
weite Auslegung zu geben, auf die der Reichsminiſter desJnnern in ſeinem Sgreiben vom 30. Auguſt hinweiſt, in
dem er zu den Vertretern auch Szrivatperſonen rechnet, die

durch Wort oder Schrift für die Staatsform eintreten. Zu
durch Wort oder Schrift für die Staatsform eintreten.

muß. Aber imm ſt klar: Privatperſonen,
z. B. Abgeordnete und Redakteure, die für die republika-
niſche Staatsform eintreten, ſollen nicht geſchützt ſein.

Einige andere Schönheiten der Verordnung, die ſieben
Schreibmaſchinenſeiten umfaßt und ſchon deshalb jeden
Polizeibeamten davon abhalten wird, die Verordnung des
Reichspräſidenten praktiſch anzuwenden, hat Severing
geſtern im Landtag verleſen. Dominicus kann wirklich ſtolz
darauf ſein, wie getreulich ſein Rödenbeck die
Politik der Reichsregierung und des Reichs-
präſidenten vertritt.Auf dem Feſteſſen, das jüngſt die Regierungsaſſeſſoren
Herrn Dominicus gegeben haben, weil er den Aſſeſſor end
lich wieder in die Stellung eingeſetzt habe, die ihm in der
preußiſchen Verwaltung gebühre, hat Herr Dominicus die
ihm dargebrachten Huldigungen ſchamhaft abgewehrt. Ge-
wiß, die Aſſeſſoren könnten auf ihn rechnen, er ſei ihr Mann;
aber ſie ſollen ſtille ſein, denn nicht nur die böſen Sozial
demokraten, ſondern leider auch ein großer Teil der Demo-
kraten und der Zentrumspartei ſtünden ſeiner Verwaltungs-
politik abbehnend gegenüber. Armer Dominicus!
Ob die Aſſeſſoren allein des Herrſchers Thron ſtützen werden
Noch iſt nicht alles verloren, noch hofft Dominicus. Schiller,
der Verherrlicher des revolutionären Meuchelmörders Wil-
helm Tell, hat ihn vorausgeahnt: „Was iſt der Philiſter?
S hohler Darm, voll Furcht und Hoffnung, daß Gott er

rm'!“

Preußiſcher Landtag.

57. Sitzung. Dienstag, den 18. Oktober 1921, 12 Uhr.
Die Ausſprache zu den von den Sozialdemokraten eingebrach

ten großen Anfragen über die Perſonalpolitik des Jnnenminiſters
wird fortgeſetzt.

Abg. Eberlein (Komm.): Die Antwort, die Herr Domini-
cus auf die Anfragen erteilt hat, iſt völlig unzureichend. Seine
Verordnung, wonach Stadträte keine Kommuniſten ſein dürfen, iſt
verfaſſungswidrig. Wir wollen den Kampf der Sozialdemokraten
gegen die Regierung unterſtützen, aber er wird für ſie unglücklich
ausgehen, denn ihre ehemaligen Miniſter ſind ſchmählich um-
De Redner kommt auf Obexſchleſien zu ſprechen, wobei ihm

izepräſident Dr. v. Kries darauf aufmerkſam macht, daß nach
Aelteſtenratbeſchluß nicht über Oberſchleſien geſprochen werden ſoll.
Redner ſpricht trotzdem von Oberſchleſien weiter. Der Präſident
ruft ihn zweimal zur Sache unter erregten Proteſtrufen der Linken.
Redner verbreitet ſich ausführlich über den Breslauer Kommu-
niſten-Prozeß und geht auf die Orgeſch-Organiſation „Roßbach
ein.

Abg. Oeſer (Dem.): Man will hier offenbar beweiſen, daß
an der Spitze des Jnnen miniſteriums nur ein Sozialdemokrat, nicht
aber ein Demokrat ſein darf. Die Sozialdemokraten müſſen aber
beſſere Gründe als bisher vorbringen. Wir wollen noch immer die
allerbreiteſte Baſis für die Regierung. Der Beamte muß der Repu
blik gegenüber loyal ſein, und mit großer Sorge ſehe i wie auf
unſeren Schulen häufig der Jugend der gegenwärtige Staat ver
ächtlich gemacht wird. Unerträglich iſt es auch, wenn ein höherer
politiſcher Beamter in einer Verſammlung darüber klagt, daß der
nach Berlin abgelieferte Hafer in den Tatterſal wandert. Der
Verſammlungsbeſucher ſchmunzelt gerechtfertigt, weil er in ſeinem
Blättchen geleſen hat, Frau Reichspräſident Ebert lerne reiten!
Dieſe Frau iſt ſo verſtändig und ſo einfach, daß ſie über jedes Allo-
trig erhaben iſt. Ein Zeichen des ſchlimmſten Tiefſtandes iſt es,
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wenn ein Beamter ſo ſchamlos iſt, derartige Lügen und Märchen
zu verbreiten. Solche Beamte können wir nicht gebrauchen. Wir
müſſen von unſeren Beamten bald ein aktives Eintreten für den
Staat verlangen, dem ſie dienen. Die vom Miniſter Dominicus
vertretenen Grundſätze ſind ſachlich und dienen der Republik. Wir
ſtellen uns geſchloſſen hinter ihn. (Beifall bei den Deinokraten.)

„Abz. Severin Wir würden uns ſreuen, zugeben
zu können, daß unſere nfrage gegenſtandslos war. Leider war ſie
aber ſehr not wendig. Es handelt ſich für uns nicht um eine
Futterkrippenpolitik, wie uns von rechts und links unterſtellt wird,
ſondern um Sicherung der republikaniſch-demo-
kratiſchen Staatseinrichtungen. Eine Klaſſenherr-
ſchaft lehnt meine Partei ab. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.
Lautes Hört! Hört! der Komm. Heiterkeit.) Sie (z. d. Komm.)
wollen ja nur Diktatur des Proletariats, d. h. die Diktatur der
Herren Katz und Eberlein. (Unuhe bei den Komm.) Früher be
zeichneten Sie die Schutzpoliziſten als Bluthunde, heute wollen Sie
ſie für ihre Zwecke gewinnen. Uebrigens gibt es keine
größere Spitzel wirtſchaft. als in der Sowjet-
regierung. Die Rede des Miniſters war auf eine ſehr naive
Hörerſchaft berechnet. Es wird keine Entſozialdemokratiſierung,
ſondern eine Entdemokratiſierung der Verwaltung durch
geführt. Die Monarchiſten fühlen ſich ermutigt, die Republikaner
werden mit Argusaugen überwacht und verlieren alle Freudig-
keit. Führt man ſo den neuen Geiſt in die Verwaltung ein? Jch
glaube, daß in der gegenwärtigen Zeit der Miniſter des Jnnern
nicht nur die Pflicht hat, ſich als erſter Demokrat des Verwaltungs
apparates zu fühlen, er muß vielmehr der Staatsminiſter ſein, der
die politiſchen Notwendigkeiten zur Anerkennung bringt. Dies
Bewußtſein haben wir bei ihm vermißt. (Sehr richtig bei den
Soz.) Es iſt richtig. daß ſeit dem 20. Februar einige Sozialdemo-
kraten beſtätigt g. Aber die waren noch von der alten Re

g berufen. Dominicus hat bisher nicht einen einzigen
ozialdemokraten, emokraten oder Zentrums-

mann berufen. (Hört! Hört! links.) Die Schutzpoliziſten können
allerdings nicht auf Lebenszeit angeſtellt werden, aber zwiſchen
oberen und niederen Beamten darf man auch keinen Unter
ſchied machen. Die Schupo iſt auf dem beſten Wege, ſich wieder zu
militariſieren. Auch die Haltung des Miniſters gegen den Selbſt
ſchutz können wir nicht billigen. Der Selbſtſchutz iſt nur ein Fer-
ment der Beunruhigung. Was für ein Licht wirft es auf die
höheren Verwaltungsbeamten, wenn im Nachrichtenblatt für höhere
Verwaltungsbeamte unwiderſprochen geſchrieben werden kann, daß
der Beamte r ſeinen Eid verpflichtet iſt, die monarchiſche Ver-
faſſung gewiſſenhaft zu besbachten. daß der Eid auf die republi
faniſche Verfaſſung daher nichtig ſei. Solchen Herren verſchafft die
Politik des Miniſters Oberwaſſer. Es iſt eine Politik auf kurze
Sicht. An den Arbeitern iſt das Unrecht vergangener
Jahrzehnte gutzumachen. Wir brauchen im Miniſterium des
Jnnern einen ehrlichen, energiſchen Republikaner und Demokraten.

rweiſt ſich Dominicus als einen ſolchen. ſo gibt es keine politiſchen
Anfragen mehr. Aber wir wollen endlich Taten ſehen und nicht
nur Verſprechungen und Lippenbekenntniſſe hören (Lebh. Beifall
bei den Soz.)

Miniſter des Jnnern Dominicus: Der Abg. Severing be
kennt ſich im Gegenſatz zu ſeinem Parteifreunde Krüger zu dem
Wrinzip der zwölfjährigen Anſtellung der Schutzpolizei. Wir ſind
bereit, gegen die Ardbeitsgemeinſchaften mit allen Mitteln vorzu
gehen. Aber im Abſtimmungsgebiet hat die Preußiſche Verwaltung
nichts zu ſagen. Der Miniſter des Jnnern in Baden. ein Sozial
demokrat, hat bisher noch nicht einen einzigen Außenſeiter in der
Verwaltung angeſtellt. (Zuruf: Da gibt es auch keine Junker!)
Ebenſo iſt es in Württemberg und Bayern. Jn Sachſen ſind von
an Kreishauptleuten drei ſchon vor der Revolution im Amte ge-
weſer

Abg. Leid (U. Soz.): Der Miniſter hat durch ſeine Begün-ſtigung der ne unſere Außenpolitik ſchwer
heſchädigt Jn tentekreiſen ſpricht man von der Schutzpolizei
als von einer verkappten Armee. Wir ſagen dem reaktionären
Kabinett Stegerwald, in dem der Innenminiſter eine Hauptrolle
ſpielt, unſeren ſchärfſten Kampf an.

Damit ſchließt die Ausſprache. Abg. Krüger (Soz.) (perſönlich) ſtellt ſt daß er im uß ſein Siſwetſarbui
mit der zwölfjährigen Anſtellung der Schupo von beſtimmten
Vorausſetzungen abhängig gemacht hat, u. a. gleichmäßigen An
ſtellungsbedingungen für Ober und Unterbeamten.

Ein Vertagungsantrag der Rechten wird abgelehnt.
Es folgt die Beratung einer Anzahl großer Anfragen und

Anträge aller Parteien über die Kartoffelver-ſorgung. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag verlangt,
umfaſſende Maßnahmen gegen den Wucher mit Kartoffeln und
gegen die Verſchiebung von Kartoffeln ins Ausland, ſowie hin
reichende Wagengeſtellung und Verbilligung der Frachten für
Kartoffeltransporte.

Abg. Dr. Krüger (Dn.) begründet die deutſchnationaleGroße K frage. Die Kartoffelwucherer darf man nicht der Land
wirtſchaft in die Schuhe ſchieben. Wir bedauern, daß Wucher
gerichte Landwirte ins Gefängnis geſchickt haben, weil ſie einen

entnerpreis von 40 Mark genommen haben. Unſere Mißregiee ſeit der Revolution iſt ſchuld an unſerem Elend. (Unru
links). Sehen Sie ſich unſere traurige Valuta an! Die ſozialiſtiſche
Regierung iſt ſchuld. an allem Unglück. (Tobender Lärm links.

Zurufe bei den Komm.: Wucherer! Verbrecher!).

Darauf wird die Ausſprache abgebrochen. Das Haus vertagt
f Mittwoch 12 Uhr. Reſt von heute, Fortſetzung der Been der Rarogen über die Vorgänge an der Fürſtin Bis

marck-Schule.

Schluß 6 Uhr.
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Aus Berlin wird uns zeſyrieben Jm Laufe des Diens-

Ka a Wer de kanzlers Dr. Wges nwar eichskanzhers rmit den nie on beſann e
Kenntnis genommen von dem Gang der ndlungen,
bisher mit der Jnduſtrie über eine

rt wurden. Die Verhandlungen waren verttraulicher
r. Geſagt aber darf werden d ngebot derduſtrie bisher noch keins Lonkreten Formen an

nommen hat, und daß r a ganz un gewi
iſt, in welcher Form und in welcher Höhe die kapitalkräftigen

Kreiſe zur Erfüllung der a m undzur Bilanzierung des Etats beitragen wollen. achdem
Deutſchen Reich durch die Beſchlüſſe des Völkerbunds-

rates g Teile ſeines Wirtſchaftsorganismus genommen
werden, iſt es überhaupt fraglich, ob die bisherige Koa-
lition zu einem Steuerprogramm, das den Ver
hältniſſen entſpricht, kommen wird. Es braucht
eute kein Hehl mehr daraus gemacht zu werden, die
öſung des oberſchleſiſchen Problems eine Situation ſchaffen

wird, die kaum überbrückbar ſcheint. Die Sozialdemokratie
denkt vorläufig nicht daran, ihr Votum zu einer weiteren
Anziehung der Verbrauchsſteuerſchraube zu
eben, wie ſie von bürgerlicher Seite angeſtrebt wird.
ndererſeits muß man ſich klar darüber ſein, daß bei der

Durchführung der bisherigen Abſichten der Jnduſtrie zur
Kreditbeſchaffung eine Erfaſſung der Sach- und Goldwerte
kaum möglich erſcheint. Unter dieſen Umſtänden wird das
Deutſ eich durch den Rücktritt des Kabinetts Wirth,
der erfolgen wird, ſobald die Entſcheidung über Oberſchleſien
porliegt, eine Kriſe von mindeſtens 14 Tagen
bis 3 Wochen erleben. Vorläufig weiß nämlich noch
niemand, wie nach der Entſcheidung über Oberſchleſien die
finanziellen Anſprüche des Reichs und die der te
nächte geregelt werden ſollen.
Das Beſtreben der deutſchen Politik wird auf Grund
der augenblicklichen Lage künftighin auf eine Ver ninderung
der finanziellen Verpflichtungen dem Auslande
und auf eine Reviſion des Friedensvertxrages gerichtet ſein
müſſen. Jm Artikel 232 des Verſailler Vertrages haben die
Ententemächte ſelbſt anerkannt, daß Deutſchland in Durch
führung anderer Beſtimmungen des Friedens von Ver-
ſailles auf die Dauer ſeinen finanziellen Verpflichtu
nicht nachkommen kann. Der betreffende Artikel lautet:

„Die alliierten und aſſoziierten Regierungen erkennen
an, daß die Hilfsmittel Deutſchlands unter Berückſichtigung
ihrer dauernden, ſich aus den übrigen Beſtimmungen des
gegenwärtigen Vertrages ergebenden Verminderung nicht
ausreiche, um die volle Wiedergutmachung aller dieſer Ver
luſte und Schäden zu gewährleiſten.

Jnzwiſchen ſind der deutſchen Regierung von den bei
r iree des Vertrages in Beſitz befindlichen Hilfs-
mirteln weitere Teile genommen worden, und zwar durch
Verwirklichung beſtimmter Ententebeſchlüſſe. Dieſes feſtzu-
ſtellen vor aller Welt hat das Deutſche Reich allen Anlaß,
zumal ſein Erfüllungswille, der zugleich von der Erfüllungs
fähigkeit abhängt, ungehindert fort beſteht.

eheTeuerungsinterpellation der Reichstagsfraktion.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat im Reichstag

olgende Interpellation eingebracht:
Durch die Aufhebung der Zwangs wirtſchaft

ſind die Preiſe für alle Nahrungsmittel und Gegenſtände des
äglichen Gebrauchs maßlos in die Höhe getrieben.

Der Preis für das freie Getreide ſteht weit über
4000 Mark pro Tonne; der Kartoffelpreis iſt um rund
100 Prozent höher als er im vorigen Jahre war und alle
Anzeichen deuten darauf hin, daß der Preis für dieſes wichtige
Volksnahrungsmittel noch weiter ſteigt.

Die Preiſe für Rohhäute ſind im Zeitraum weniger
Wochen um 300 bis 400 Prozent geſtiegen, ſo daß damit
zu rechnen iſt, daß der Lederpreis in kurzer Zeit eine
Rekordhöhe erreichen wird. Ebenſo ſteht es mit den
Preiſen für inländiſche Rohwolle.

Löhne und Gehälter ſind angeſichts der gewaltigen

reditbeſchaffbug

hat ſich bedeukend verſchlechtert, und die Klein
rentner ſinken immer tiefe ins Elend.

Wir fragen daher:
Was gedenkt die Reichsregierung zu tun, um die Preisſteigerung der Waren beute Herkunft und den offen

betriebenen Wugher zu unterbinden?
gez. Mäülker-Franken.“

e J
Sarmonie in der Entente.

19. Hkt. (WTV.) Wie Reuter erfährt, habenakle alliierten e damit erklärt,
die Vorſchläge des Völkerbundrates mit Bezug auf die ober-
ſchleſiſche Frage ohne jeden Vorbehalt n 77 Sie

betrachten es als von höchſter Wisligkeit, outſchland
und Poken ſich ſtreng nach ihnen richten. as noch der
Erwägung unterliegt, ſind einzig und allein die en,
die das Verfahren betreffen, ins ne die Frage der Er
nennung einer gemiſchten Kommiſſion, die die Durchführung
der wirtſchaftlichen Vorſchläge des Völkerbundrates über-
wachen ſoll. Es wird für wichtig angeſehen, daß dieſe er
ledigt werden, bevor die Grenzlinien der deutſchen und der
poln e Regierung bekannt gegeben werden.

ndon, 19. Okt. (WTB.) Jn einer Unterredung mit dem
politiſchen Berichterſtatter des Mancheſter Guardian“ er-
klärten die deutſchen Gewerkſchaftsführer Löffler und Saſſen-
bach, die Teilung Oberſchleſiens werde eine wirtſchaftliche
Kataſtrophe zur Folge haben.

Keine Verhandlungen über dentſche Sachleiſtungen

an England.
Seit einigen Tagen gehen engliſche Preſſemeldungen auch

durch die deutſche Preſſe, die behaupten, zwiſchen England
und Deutſchland ſeien Verhandlungen wegen eines Abkommens
über Sachleiſtungen im Gange. Das deutſche Wiederaufbau-
miniſterium läßt erklären, daß dieſe Meldungen falſch ſind.
Der deutſche Wiederaufbauminiſter Rathenau hat wohl an-
läßlich einer Unterhaltung mit dem engliſchen Botſchafter in
Berlin die Frage angeregt, ob nicht auch England bereit
ſei, in Verhandlungen über Sachleiſtungen einzutreten; die
Unterredung iſt aber über eine unverbindliche Beſprechung

nicht hinausgekommen. u n
Die Berliner Stadtverordnetenwahlen rechtsgältig.

Zu den Preſſemeldungen über die Rechtsungültigkeit der
Berliner Stadtverordnetenwahlen erfahren wir von unter-
richteter Seite folgendes:

„Nach Artikel 55 der Preußiſchen Verfaſſung werden Not
verordnungen vom Staatsminiſterium im Einvernehmen mit
dem Ständigen Ausſchuß des Landtages erlaſſen und ſind
nachher dem Landtag zur Genehmigung vorzulegen. Die Not
verordnung über die Berliner Stadtverordnetenwahlen hat die
Genehmigung des Landtages längſt erhalten, und damit iſt die
Frage, ob der Staatsrat vor dem Erlaß der Verordnung zu
hören geweſen wäre, belanglos. Die Zweifel nach dieſer Richtung
ſind übrigens zuerſt von dem Präſidenten des Staatsrates
dem Oberbürgermeiſter Dr. Adnauer-Köln in einem Rund-
ſchreiben an die Staatsratsmitglieder ausgeſprochen worden.
Die Mehrheit des Verfaſſungsausſchuſſes des Staatsrates ſteht
auf dem Standpunkt, daß die Rechtsgültigkeit der Notver-
ordnung in keiner Weiſe anzuzweifeln iſt.

h

Ergebnisloſe Unterſuchung über das Grubenunglück von
Mont Cenis.

Der vom Reichstag eingeſetzte Ausſchuß zur Unterſuchung

abgeſchloſſen. Wie der ſozialdemokratiſche Parlamentsdienſt;
erfährt, iſt das Unterſuchungsergebnis wenig befriedigend.
Es zeigt ſich, daß derartige Unterſuchungen ziemlich ergebnis-
los verlaufen müſſen, wenn ſie nicht unmittelbar nach dem
Unglück vorgenommen und ohne Unterbrechung durchgeführt
werden können. Jn den Kreiſen des Ausſchuſſes beſteht die
Abſicht, dem Reichstage die Einſetzung eines ſtändigen Aus-
ſchuſſes vorzuſchlagen, der ſich unter Zuziehung von Sach-

Teuerung völlig unzureichend erhöht. Die wirtſchaft
liche Lage der Jnvaliden-, Alters-, Unfall- und Kriegsrentner

verſtändigen bei Kataſtrophen wie Mont Cenis ſchnellſtens an
die Unglücksſtätte zu begeben hat.

des Grubenunglücks von Mont Cenis hat ſeine Arbeiten

iſterium anderen R ſtammende Erlaſſeabgedruckt. Der Ausſchuß brach ein lebhaftes Befremden

aus, daß der Antrag des Oberreichsanwalts erſt am 13.
September, glſo volle vier Monate nach der Veröffentlichung
der „Roten Fahne“, geſtellt worden ſei. Der Ausſchuß hat
nach eingehender Debatte beſchloſſen, dem Antr r Kom
muniſten auf Haftentlaſſung des Abg Scho ſtattzu
geben. Ferner hat er beſchloſſen, der ſtraferichtlichen Verfolgung auf Antrag des
n ugeben, jedoch die Jnhaftnahme in dieſem le ab
zu

Einer weiteren Privatklageſache gegen den Abg. Se
vering n Beheidigung hat der Ausſchuß die Gench
migung zur Durchführung nicht erteilt.

Kommuniſtiſche Einigkeit.

Jn der geſtrigen Morgengusgabe der „Roten Fahnekann n Parteinachrichten aus der P fol
genden i en:„Am Sia abend fand in Berlin p. Einladung von

Gen. Max Sievers eine ges ſſene Zuſammenkunft vonKeninane ſtatt, die zum Teil bereits aus unſerer Par-
tei ausgeſchieden waren. Der Einladung zu dieſer Be-
ſprechung, auf der Ernſt Däumig refsgrieren wollte, waren
etwa 40 Perſonen von mehreren h oſſen Seſ t.
Später erſchienen eine Reihe von Mitgliedern des irks,
in dem das Lokal liegt. Von der Zentrale, die von der Zu
ſammenkunft r tte, erſchienen die Fe
Hörnle und Remmele. Siepers eröffnete die
ſammlung, um ſie ſofort wieder mit dem Hinweis auf ihre
Zuſammenſe z zu ſchließen. Unſere Genoſſen
dem eine politiſche Ausſprache, d erwartet hatte
wingen, wobei es zu ſtürmiſchen Auftritten kam,

eheänge zm An enommen, u een Dazu e ören Oskar auf Georg
andke, Hans Meyer.5 keine Rede davon, daß die ParteiEs iſt natürli

politiſchen Auseinanderſetzungen aus dem Siewird auch nicht das propozierende Verhalten et
denden mit organiſatoriſchen nmaßregeln gegen r
ſtehende Genoſſen beantworten, ſondern überall mit Energie
ihre organi r und politiſche Arbeit auf dem einge
ſchlagenen Wege fortſetzen.“

ie Geſchichte muß eigentlich weiter gegangen ſein,
denn nach dem Punkt hinter „fortſetzen“ folgt ein ziemlich
großer weißer Fleck. Der kommun rzenſor, der
über dem teur ſitzt, muß es alſo für beſſer er
haben, den' gutmütigen r lieber nicht wiſſen zu laſſen
was urſprünglich dort geſtanden hat. e

Sozialiſtiſhe Friedenspropaganda zn Beigien.

Die Demiſſion des Kriegsmäintſters.

ſcheint ein Konflikt ausgebrochen zu ſein.
die nationaliſtiſche Kundgebung in La Louviere, bei der der
Kriegsminiſter den ehemaligen Frontkämpfern eine neue Fahneüberreichte, fand geſtern eine ſogialiſtiſch Kundgebung ſtatt.

der der ſozialiſtiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten Anfſeele
beiwohnte. Unter einer roten Fahne ſoll ein Sozialiſt, als
belgiſcher Soldat verkleidet, eine Flinte zerbrochen
und dieſe rote Fahne ſoll dem Verein ſoztaltſtiſcher Front
kämpfer überreicht worden ſein. Der Kriegsminiſter Deveze
hat deshalb dem Miniſterpräſidenten ſeine Demiſſion über
reicht. der Miniſterpräſftdent nicht in Brüſſel anweſend
iſt, konnte über die Demtſſion noch keine Entſcheidung getroffen
werden. Der König hatte heute eine längere UAnterredung mit
dem Kriegsminiſter.

e Marledenterin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
13. Fortſetzung.

Trotz ſeines großen Mutes und ſeiner Haue wagte der
Schenkwirt doch nicht heranzukommen, denn es war leicht
zu ſehen, daß, wenn er ſeinen Streich verfehlt hätte,
das Tier ihm nach der Gurgel geſprungen wäre. „Was
iſt denn das fragte der Onkel noch einmal. „Weil der
Hund nicht weggeht,“ ſagte Spick grinſend, „ſo ſagen ſie,
die Frau ſei noch nicht tot.“ „Sie haben recht,“ ſagte
der Onkel kurz und grob. „Gewiſſe Tiere haben mehr
Herz und Verſtand, als gewiſſe Menſchen. Geh da weg!“

Er drückte ihn mit dem Ellbogen auf die Seite und
ging, ſich büchkend, gerade auf die Frau zu. Der Hund, ſtatt
auf ihn zu ſpringen, ſchien ſich zu beruhigen, und ließ ihn
nachen. Alles war hinzugetreten, der Onkel kniete nieder,
ntblößte den Buſen der Frau und legte die Hand auf ihr
Herz. Man ſchwieg: es war mäuschenſtill. Dies dauerte
eine Minute, als Spick rief: „He, he
begraben, nicht wahr, Herr Doktor

Der Onkel erhob ſich mit gerunzelten Augenbrauen,
ſah den Mann von Kopf bis zu Fuß an und ſagte zu ihm:
„Elender! Wegen ein paar Maß Branntwein, die dieſe

arme Frau Dir ſo gut bezahlt hat, als ſie konnte, möchtrſt
Du ſie jetzt gerne töten und vielleicht lebendig begraben
j „Herr Doktor,“ ſchrie der Schenkwirt und warf
ſich ſtolz in die Bruſt, „wiſſen Sie, daß es Geſetze gibt
ind daß „Schweig ſtill,“ unterbrach ihn der Ontet,
Du viſt ein erhärmlicher Menſch Und indem er ſich

zu den anderen wandte, ſagte er: „Jeffer, bring dieſe Frau
in mein Haus, ſie lebt

Er warf noch einen legten Blid ber Entrüſtung auf
Spic, während der Totengräber und ſeine Söhne di
Frau auf die Tragbahre legten Man ſetzte ich n Gong,

r ga i 9 rden b folgte dem Ont n T4 i t t en, bemertee ichr

joigten, C t bos Her
G eAls wir Aber

Nu u Ffh i

„erleichterte, denn ſeit es Nacht war, hatte ſich meiner
eine Art von Furcht bemächtigt, hauptſächlich vor den
Toten, und es war mir lieb, viele Leute um mich zu haben.
Der Mauſer ging vor der Tragbahre her, eine dicke Fackel
in der Koffel an der Seite des Onkels ſah traurig
aus. „Das ſind entſetzliche Sachen, Herr Doktor,“ ſagte
er im Gehen. „Ah, ſeid Jhr es, Koffel,“ erwiderte der
Onkel. „Ja, ja, der Genius des Böſen iſt in der Luft.
Die Geiſter der Finſternis ſind entfeſſelt.“

Wir traten nun in den ſchmalen Hausſlur, in welchem
der herabgefallene Gips herumlag; der Mauſer hielt an
der Schwelle, leuchtete Jeffer und ſeinen Söhnen, die
langſamen Schrittes daherkamen. Wir folgten ihnen alle
in das Zimmer, und der Maulwurffänger erhob ſeine
T7wel und rief mit feierlichem Tone: „Wo ſind ſie, die

age der Ruhe, die friedlichen heimlichen Augenblicke der
Ruhe nach der Arbeit? Wo ſind ſie? Herr Doktor
Ach, ſie ſind durch alle dieſe Löcher hinaus entftohen.“

Da erſt ſah ich recht das troſtloſe Anſehen unſeres
alten Zimmers, die zerbrochenen Scheiben, deren ſchneidende
Scherben und glänzende Spitzen ſich von dem ſchwarz
beſchatteten Boden abhoben: ich verſtand des Mauſers
Worte und fühlte, daß wir unglücklich ſeien. „Jeffer,
lege dieſe Frau auf mein Bett nieder!“ ſagte der Onkel
traurig, „unſer eigenes Eſend darf uns nicht vergeſſen
laſſen, daß andere noch unglücklicher ſind als wir.“ Und
gegen den Maulwurffänger gewendet, ſprach er: „Jhr
bleibet da, um mir zu leuchten, und Koffel muß mir helfen.“

Der Totengräber und ſeine Söhne hatten die Trag-
bahre auf den Boden hingeſetzt und legten nun die Frau
auf das Bett hinten im Alkoven. Der Mauſer, deſſen
ziegelfarbige Wangen beim Schein der Fackel eine purpurne
Färbung annahmen, leuchtete. Der Onkel ſteckte Jeffer
tinige Kreuzer zu, worauf ſich dieſer mit ſeinen Jungenentſernte. Die alte Lisbeth war auch zum Zuſehen ſerfer

gekommen; ihr Kinn zitterte; ſie wagte nicht, heran
uireten, und ich hörte ſie ganz leiſe das Ave Marig her
agen, Jhre Furcht Uöhte mit Mitkeid ein, als der Onkel
r „Lisbeth, was denkſt Du denn Um Himmels witlen,

bilt Zu denn toll 7 Iſt dieſe Frau nicht wie alle Frauen

und haſt Du mir nicht hundertmal bei meinen Operationen
geholfen Fort, fort, ich glaube, Du haſt ganz den Kopf
verloren. Geh, mach Waſſer warm. Das iſt alles, was
ich Dir heute zumuten kann.“

Der Hund hatte ſich vor dem Alkoven niedergeſeht
und betrachtete durch ſeine zottigen Haare die auf dem
Bett liegende unbewegliche und todesblaſſe Frau.

„Fritzel,“ rief der Onkel, „ſchließ die Läden; es wird
weniger ziehen. Und Jhr, Koffel, macht Feuer in den
Ofen, denn jetzt von Lisbeth etwas zu verlangen, iſt nicht
möglich. Ach, wenn unter ſo vielem Elend uns nur
ein bißchen Ruhe vergönnt wäre. Aber es geht alles
durcheinander. Wenn der Teufel einmal im Zuge iſt, ſ0
weiß man nicht, wo er wieder anhält.“
So ſprach der Onkel ganz niedergeſchlagen. Ich lief

hinaus, die Läden von außen zu ſchließen und ich hörte,
wie er ſie innen befeſtigte. Gegen den Brunnen zu blickend
gewahrte ich, daß zwei neue Wagen mit Toten abfuhren.
Jch kam ganz zitternd zurück. Roffel hatte inzwiſchen
das Feuer gngezündet, welches ſchon im a iſterte.
Der Onkel hatte ſein chirurgiſches Beſteck auf dem Tiſche
ausgebreitet, der Mauſer wartete und ſah, wie die vielen
kleinen Meſſer glänzten. Der Onken nahm nun eine Sonde,
trat zum Bett und zog die Vorhänge zurück; der Mauſer
und Koffel ſolgten ihm. Mich überkam eine große Neu-
gierde und ich ging, der Schein des Lichtes

perfüllte den ganzen oven, die Frmi war bis zum
Gürtel nackt; der Onkel pattt ihr ſoeben die Kleider vom
Leibe geſchnitten. Koffel wuſch ihr mit einem großen
Schwamm die Bruſt, die mit ſchwarzem Blut bedeckt war.
Der Hund ſah immer zu, er rührte ſich nicht. Lisbethwar auch ins Zimmer getr ie nahm mich an
der Hand und murmelte, ich weiß nicht, welches Gebet.
P lkoven ſprach niemand, und als der Onkel die alte

ienerin hörte, rief er wirklich erboſt: „Willſt Du ſtill
454 allte Gans! Friſch, Mauſer, hebt den Arm!“ „Einchönes h ſagte der Mauſen „und noch dazu ſehr
hüng.“ blaß ſie iſt,“ meinte Koffel.

Goxtſeßupg ſoſgt.)

Geſchäftsordnu h Landtageviel e ag e 7 en ab.um mit dem Antrag der auf ntlaſſung
des Schylem zu tig ſtand derAn des der ſtrafge n Perfolg bgeordnetenScholem w der hne““ vom13. Mai der ummer der„Roten Fahne“ waven gefälſchte, aus dem Reichs

Sehſſel 12. Htt. (W. Z. S) In dessen en



vas engliſche Militürtuch der Sicherheltspolizel.

Die Vernehmung Severings.
Am Mo dem 7. Verhandlungstage dieſes Prozeſſesdie W tler des F en its re

wurde auch e Severing, der zu jenerZeit ußiſcher Suneh warx, als Zeuge vernommen.
enoſſe Severin bekundet, daß er in dienſtlicher

re mit dem Tuchgeſchäft nichts zu tun hatte. Er
erfuhr erſt davon, als in der und parlamentariſchen
Kreiſen verlautete, daß eine uch nach Englandr worden i der u ſeiner Anmtstaäligteit

e er dem imrat v. Prieſtörff mehrfach den Auf-
Materialien zu be-

enthalten war, deſſen könne
Henſeler der übhr'-

8an ihn gewendet nd der Bitte, er möge ihm eine Stelle

ſchäft? Zeuge: Nein, Vor ſ.: Sie üPuptet, g za ſ.: Sie haben früher be
läßlich des Tuchgeſchäfts en tla en und aus dem gleichen
Grunde den Leiter der Sicherheitspolizei v. Prieſtorff durch
Regierungsrat Abegg erfſeßt. Danach müſſen Sie doch den
Eindruck gehabt haben, daß nicht korrekt verfahren wurde.
S geuge: An ver perſönlichen Ehrenhaftigkeit des Herrn
v. Prieſtorff habe ich keinen Zweifel, ich habe ihn entfernt,
weil er keine Perjonal und Menſchenkenntnis hatte. Vor ſ.
Herr v. Prieſtorff hat ſich ſehr ſcharf gegen dieſe Dar-
ſtellung gewehrt. r ſagt, er habe ſein Amt längſt nieder
legen wollen und Sie hätten es abgelehnt und ihm Jhr
Vertrauen ausgeſprochen. Zeuge: Herr v. Prieſtorff
muß mehrere Vorgänge verwechſeln. Seine Entfernung
erfolgte wegen verſchiedener Gegenſätze zwiſchen ihm und Re
terin ger Abegg.

Auf Befragen des Verteidigers Juſtizrat Klemperererklärt Miniſter Severing, daß er de Lnanſtandige Ver

halten des Henfeler darin erblidt habe, daß Henſeler in
einem Briefe unterſchrieben habe: „Vetter des Mini-
ſters, worauf ich übrigens nicht ſtolz bin.“ Er
habe jeden Verkehr mit Henfeler, der ihn mehrfach antele-
ehonierte, abgelehnt. Er habe ſich auch, obwohl er mit
Henſeler gar nicht verwandt iſt, die Vetternſchaft ſo-
lange gefallen lafſen, als Henſeler ſich noch anſtändig benahm.

Staatsanwalt: Jn welchem Zuſammenhange behaup-
kete Henfeler, in kurzer Zeit Millionen verdient zu ha
ben? Zeuge: Er machte nur allgemeine Redensarten.

R.-A. Alsberg: Jſt es nicht ſo geweſen, daß Ge
heimrat v. Prieſtorff ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht hatte

und daß es ihm vom Miniſterium gurüd gegeben wurde
mit dem Bemerken, er hätte deſſen vollſtes Vertrauen und
würde auch v den Finanzminiſter gehalten werden?
Severing: Jch habe mit dieſen Vowgangen amtlich nichts
zu tun gehabt. Der Finanzminiſter war damals ſchon mit
mir der Anſicht, daß in der van sſtelle Beamte Und
Kaufleute ſein mühten und nicht bloß Offiziere und
wollte eine Aenderung der Spitze. Andererſeits kannte ich mir
von einem anderen Refſſort nicht vorſchreiben laſſen welche
Beamte an der Spitze fein ſollten und wies dieſen Einſpruch
des Finanzminiſters gegen die Perſon des Herrn v. Prieſtorff
zurück. re den kritiſchen Tagen von Spa, als eine Redu-
zierun Schutzpolizei notwendig geworden war, ging Herr
v. Prieſtorff in Urlaub. Das ſchlug dem Faß den Boden
aus und brachte mich zu dem Entſchluß, ihn vom Amt zu ent-
binden. Staatsanwalt: Jſt es dem Herrn Miniſter
bekannt, daß die Regierung ein Akireditiv über 98 Millionen
Mark von dem Giorperband an eine Bank in Rotterdam
überweiſen ließ und. daß nicht nur die Kaufbeträge, ſondern
auch die Gewinne in Rotterdam ausgezahlt wurden?
Zeuge: Davon iſt mir nichts bekannt. Schließlich erklärt
Zeuge Severing noch: Es war zu jener Zeit eine Verſtärkung
der Sicherheitswehr dringend notwendig, weil die Reichs-
wehr verſagte. Die etatsmäßige Genehmigung der Ver-
ſtärkung der Schutzpolizei erhielt ich aber erſt ſpäter, ſo
daß bei der ſchnellen Umgeſtaltung Dinge eingeriſſen ſind
die nicht zu billigen waren. Es iſt deshalb auch die Um-
ſtellung der Beſchaffungsſtelle erfolgt. Den Major
Bruer halte ich für wenig feſt gegen Beeinflufſfun-
gen, fetze aber in die perſönliche Ehrenhaftigkeit und Lau-
terkeit der Beamten keinen Zweifel. Jn der Beſchaffungsſtelle

wurde damals nur zu ſehr aus dem Vollen gewirtſchaftet.
Miniſter Severing wurde dann entlaſſen und die Sitzung

auf Dienstag vormittag vertagt.

Rotizen.

Anſchluß an Preußen. Bei der Volksabſtimmung am Sonn-
tag über den evenzuellen Anſchluß Pyrmonts an Preußen wur-
den, wie der Hann. Kurier mitteilt, bei 55 Prozent Beteiligung
2546 Stimmen für und 640 Stimmen gegen den Anſchluß an
Preußen abgegeben.

Der Prozeß gegen Jagow. Vor dem Reichsgericht in Leipzigbeginnt am 27. d S der Prozeß gegen den Regierungspräſidenten

a. D. Traugott von Jagow und gegen den Vorſitzenden des
Reichs-Landbundes Freiherrn v. Wangenheim wegen Beteiligung
am Kapp-Putſch. Beide Angeklagte werden ſich wegen Hochver-
rates zu verantworten haben.

Erfolgreicher Hungerſtreik. Die Kommuniſten, die in Bres-
lau wegen Bildung einer roten Armee in Unterſuchungshaft

waren als Proteſt grsen die langſame Führung der Anter-
n in den Hungerſtreik getreten. Wie die „Rote Fahne“ mit-teilt, ſind jetzt alle Jnhaftierten bis auf den Kommuniſten

Oelßner aus der Haft entlaſſen worden.

Verbotenes Kreisblatt. Das Höchſter Kreisblatt iſt heute
wegen eines Artikels „Ein neues Elſaß-Lothringen“, in dem die
Entſcheidung des Völkerbundsrates über Oberſchleſien kritiſch be-
leuchtet wird, auf drei Tage verboten worden.

Kampf mit ungariſchen Banden, Geſtern vormittag wurde
eine in den ſteyeriſchen Grenzort Martegg ſüdöſtlich Fehring ein-
gefallene ungariſche Bande nach langem Feuerkampf durch Alpen-
jäger und Gendarmeriepatrouillen zurückgeworfen.

Unsere Kleiderstoffe
u Quglſtätswaren

die wir rechfzeifig ausserordentlich qünsfig erworben haben und trotz der anhalfenden Preissfeigerungen zu

Römer-Sfreifen
90/110 cm breit

große Farben und Muster- Auswahl
Plaoid-Karos

100110 cm breit
große Muster- Auswahl.
Kostüm-Stoffe

130 cm breit
Streifen, Karos und Melangen

Kostüm-Cheviotfs
130 cm breit

prima reine Wolle, schwarz u. marine Mtr. 75.00 668.00

Meter 42.50

Meter 47.50 35.00

Meter 65.00 47.50

zum Verkauf bringen.

Cheviofs in vielen Farben

doppelt breit MeterChevrons reine Wolle, in großem Farben- 29
sortiment, doppelt breit Meter
Cheviots reine Wolle,' in vielen neuen Farben- 37

tönen, doppeli breit Meter
50

Popelines reine Wolle, in modernen Farben- I

tönen, doppeltbhreit Meter
Serges reine Wolle, grosse Farbenauswahl

e Meterdoppeltbreit

T

27o Schwarz- weiße Karos

in soliden Farben MeterDameniuche
reine Wolle, in vielen neuen Farben e Meter

Der Kſtikt der Buchdruckey wit der Firma Moſſe.
Berlin, 19. Okt. (Priv.-Tel.) Der Konfliſt im Berliner

Zeitungsgewerhe dauert weiter an. Auch heute morgen ſind
nur die drei ſozialiſtiſchen Blätter und die „Dentſche Zeitung
erſchienen. Jn einer Betriebsverſgmmlung der Arbeiter der
Firma Moſſe wurde in einem Bexiſcht des Porſitzenden des
Arbeiterrates üher den e Verlauf des Konflikteg
erwähnt, daß ſowohl das Tar t als auch daß
Tarifamt der Yuchdrucker die Forderungen des Druckerei
perſongls des Verlages Rud. Moſſe für unberechtigt erklärt
haben. Jn der Ausſprache und in einer Reſolution wurde das
ſcharfe Vorgehen der Firma, die nicht perhandelt, fondern die
Arbeiter friſtlos entlaſſen hat, ſcharf verurteilt. Pertreter
anderer Druckereien bekundeten ihre Sympathie für die Aus-
geſperrten und erklärten, eine geſolchſſone Front mit den
Kollegen bilden zu wollen,

Der Gau Mitteldeutſchland des Bundes der techniſchen An
geſtellten und Beamten, welcher die Provinz Sachſen und die
Freiſtaaten Anhalt und Thüxingen umfaßt, hält am 23. Oktober
d. J. in Magdeburg im Artushof ſeinen dritten ordentlichen Gau-
tag ab. Die Delegierten, welche ſich aus techniſchen Angeſtellten
aller Schichten der Jnduſtrie, des Baugewerbes, des Bergbaues
und aus techniſchen Beamten der Gemeinde und Staatsverwal-
tungen, aus dem geſamten Gebiet, W aenehen werden bei den
Beratungen 10 000 organjſſierte techniſche Angeſtellte und Be
amte vertreten.

Amtliche Velunntwodungen füt Halle 0.d.6.

Die Ueberſchüſſe, die in der am 8, September 1921 beim
ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in den
Monaten April, Mai und Juni 1920 verſetzten und er-
neuerten Pfänder Pfandnummer von 24721 bis 29 902 und
Pfandſcheine in gelbem Druck) erzielt ſind, ſowie die in
der Verſteigerung frei gewordenen Pfänder ſind innerhalb
der einjährigen Präkluſtvfriſft vom 10. Oktober 1921 bis
9. Oktober 1922 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe
der Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang zu nehmen.

Alle in dieſer Zeit nicht abgegebenen Ueberſchüſſe und
frei gewordenen Pfänder verfallen dem Reſervefonds des
Leihamts bzw. der Ortsarmenkaſſe.

Halle, den 10. Oktober 1921.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Die Schweinepeſt im Grundſtück Cröllwitzer Straße 10 iß
erloſchen. Die Stallſperre iſt aufgehoben.

Halle, den 14. Oktober 1921.
Die Polizeiverwaltung

Die Abteilungen 21 bis 24 auf dem Südfriedhofe werden dem
nächſt wieder belegt. Jn Abteilung 21 bis 23 ſind vom 22. Novbr.
1898 bis 26. November 1900 Erwachſene und in Abteilung 24
vom 14. Februar 1899 bis 5. April 1900 Kinder bis zu 5 Jahren
beigeſetzt worden. Bedingungen zur Wiedererwerbung der Grab-
ſtellen ſind am Eingang zum Südfriedhof angeſchlagen. Termin
10. November 1921.

Halle, 15. Oktober 1621.
Der Magiſtrat. Friedhofsverwaltung.

aussergewöhnlich billigen Preisen
29
2 4

25
5 H

1 H

15
35“

87“

doppeltbreit
in verschiedenen Stellungen Meter 22.50 18.50

Schotten
für Blusen und Kinderkleidergroße -Muster- und Farben- Auswahl Meter 23.00

Haolbtuche
130 cm breit

110 em breit

Blusenstoffe 1 Hauskleiderstoffe 1 HauskieiderstoffeStreifen und Karos, große Muster- Streifen Karos u. Melangen, große Cheviot u. Halbtuchstoffe, doppeltbr.
ahl Meter 26.00 18.0 Farben-Auswehl Meter gr. Muster- Auswahl Mtr. 16.50 15.50

Herren Anzugstoffe 22
140 cm breit, kleine Karos, Melangen,

Meter 48 50 37.50
1 J

Noppen
77

ostfüm -Samte
70 cm breit, in modernen neuen Farbentönen

Meter
130 cm breit, in vielen farben58 Arnr

Geschäftshaus J. LEWiN Marktplatz 2 u. 3,
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Freubergs

JPeial-Getränt

noch Art meines ölten

Deutcchen Porto

Nach S 14 des Biersteuorgesetzes als
bierähnliches Getränk bezeichnet.

Arztlich empfohlen:
blutarmen,

stillanden Müttern,
Kranken und Genesenden

sowie allen, denen an der Erhal-
tung und planmässigen Auffrisch-

ung der Krälte gelegen ist.

ſeydergo Brauer.

Gegr. 1816.

Erhältlich in allen durch Plakate
kenntlichen Gastwirtschalten und

einschlägigen Geschäften.

Tanzkontroller Tanzblumen,
Eintritts-. Garderobe- u. Keliner-
blocks, Tombola-Lose, sowie alle

Fest- und Scherz- Artikel
in grosser Auswahl.

T Langse, Merveburger Sfr. 166,
ähe Riebeckplatz.

Ah vFussbälle.
Spezlalität:

Prima Panzer-Rern-
Chromleder

(chromlohgare Gerbung)
anerkannt erstklaseig

Fussballstfefel, Jlungmann-Hüllen,
h Gummi -Blasen, pa.Rennschuhe,z Faustbälle,dauerhaft, billig.Dress, Hosen, Stutzen Schleugerbälle.

Sschienbein- und J. Sohärer bis
Knieschützer, Gr. Ulrichstrasse 40, I,

4 Eingang Kaulenberg.Hockey- Stöcke usw. SolideWare. Preisliste frel.

heclams Unversal-bidloſhe

Preis 1.50 pro Nr.
empkiehlt die

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.

C S
SPARKASSE

der mittel eutschen Bauzentrale, gemein-
nützige Zentralgenossenschait für das mittel-

deutsche Baugewerbe
rerzinst Einzahlungen bei der Ann hmestelle der
Verbandsba K gewerblich Genossenschaften

Halle a. Saale, Grosse Maärkerstrasse 15

mit 5 Prozent.

Ernst Heilmann:
100 Milliarden neue Steuern.

Wer soll zanlen?
Hrbeitendes Volx oder Besitzer von Goldwerten?

Preis M. 2.59 und 15 Pf. Porto.

Buchhandlung Volksstimme,
Ulrichstr 27.

Landesheilanſtalt; 1

9

T ehinrgeh

deehlelte, begeht I
von H. Cunow.

v

2

Der Preis beträgt für den I. Band Mk. 50.--, I. u. II. Band Mk. 100.

Buchhandlung Volksstimme,
Gr. Ulrichstrasse 27.

rrrroroerreeroeeeeee

Kiaatstherne

Dqcä rm e
Schaf und Fiegenſaitlinge,

kleine Schweinsdärme
ungeputzt, kauft zu den höchſten Preiſen

Paul EßrichDarmſchleimerei,
Neideburgerſtraße 2 und Schlachthof.

tadt- Theater
Donnerstag, d. 20. O t.

Ant. 7 Ed. 10* Ubr
Die verzunkene Glocke

Musikdrama
von Heinrich Zöllner.

Freitog
Das Postamt

hierauk:
Die stumme Schönheit

T

A. J
2

v
e

e

Man verlange Dosen mit eingelegtem

Friede ne

Oel-Wachs Schuhputs

ist deste friedensqualität

Iherx feld und Berlin ich e
c

dchunnmarke

Margerine- Vertriebs- Gesellschaft

Halle a. S., Magdeburgerstr. 51,

Zettel:

m ä

Arbeitsomt Eis eben
Herreuſtr. 10, Zimmer 12. Fernſpr. 131 132.

Abt. Landwirtſchaft: Herrenſtraße 10, Zimmer 12
ſucht:

Männliche Abteilung Dachdecker. Förderleute für
Kali; Frijſeurgehilfen; Klempner; Maurer; Maſchinen
ſchloſſer; Polſterer u Tapezierer; Schneider; Schmiede;
Schuhmacher Stellwacher; Tiſchler; Zimmerleute. Abt,
Landwirtſchaft: Knechte led.; Kutſchjungen; Schweizer ied.
Weibliche Abteilung: Aufwartungen Bürogehilſin. perfekt
in Schreibmaſchine u. Stenographie Dienſtmädchen für alle
Berufsarten; 1 Frau ſür Kuhſtall, tagsüber; 1 Frau zum
Graben ſür Gartenland; Frau für Ladenreinigen Ha is
mädchen für Güter; Lehrſtütze von 17 Jahren an für
Gut Wamſellen für Güter; Pflegerinnen. lernende, für

Stubenmädchen für Gut; 1 Wirt-
ſchafterin. einfache 50 Jahre.

Stellen finden.

Maurer und
Zimmerleute

für hieſige u. auswärtige Bauſtellen ſof. geſucht.

Carl Llingesleben, Baugeschat,
Dryand ße N

Tüchtige Metallformer
unter günſtigen Bedingungen ſofort geſucht.

Zeus-Industrie, Cnemnitz, Brühl69

Ein Erpedient und ein Austräger

ſofort geſucht.
Meldungen im Partei Büro Lauchſtedterſtraße 30.

Jeder beser der u

Mersebure,

Reparaturen
an Uhren

Schmuchkſach.
übernimmt ber

o. id. Ausführ. zu normalen
Preiſen I. Lerner,

UhrenReparaturWerkſtatt
Gruße Steinſtraße 85.

Zu verkanfen

Gebrauchte

wie neu aufgearbeitet,
in großer Auswahl

vorrätig bei

B. Ivöll.
Gr. Ul ichstr. 3334.

Vermiſchtes
Leder-Sohlen,

billigſte Preiſe.
Schuh-Creme.

Schä te nach Maß,
beſte Qualität

Gummi Absätze.
LeipzigerF. Woab, Str. 16,

Ecke Gr. Sandberg,
(Café Zorn gedenüber).

Schöne 4
Beſuchstaſchen

in Leder
äußerſt billig.

kucd Aravenann,

Lederwaren-
Spezial- Geſchäft

nur
Schmeerſtr. 19.

e

gegenüber Barfüßzerſtraße.

Der Famiienkalender des

arbeitenden Volkes iſt der

VORVWVARIS
ALMANACH

1922
In Tiefdruck hergeſtellt,
reich illuſtriert, enthält er
viele intereſſante Auf-
ſätzeiberwichtige Gegen-
Wartsfragen, ferner Er-
zähluhgen, Anekdoten,
u. a. m., für Jung und alt.

Preis in Kkünſtl. Mehr-
farberumſchlag Mark 4,-

und 60 Pfg. Porto
Buchhandlung

Volksstimme
Gr Ulrichstr. 27.

4 Billigste
Bezugsquelle für

Haus. u. Küchengeräte

h
L

EinigeHell Souelle
stark radiumhaltig

Kolbdad Fürstental
Robert-Franz-Str. 10.

Telephon 2640.

e

e enWir empfehlen zum Kbonnement

Die Keue Feit
z

der Deutſchen Sozialdemokratie
preis für das theft M. 1.50

Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent
wicklung und Klärung der Partei

intereſſen kümmert, ſollte auch 3
Leſer der Neuen Zeit ſein

Beſlellungen wer en von der Expedition dieſes
Blattes ſowie von ſämtlichen Kolxorteuren

entgegengenommen

S. III ooheeweaeeoseoee

e e

erinnere bel Einkäufen sich und den Ver-
kKufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme, und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.

Fernsprecher 3060.

Vereins -Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts
bunde angeſch oſſenen h ſowie der
auf dem Boden der MAbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Mittwoch. den 19. Oktober.
abends 8 Uhr in der „St.

Georgenbrauerei“ Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung 1. Stellungnahme zur Beitras
erhöhung. I. Beſchlußſaſſung über eine Ver
gnügungsfeier cm 9. November. 3. Verſchiedenes. J
Um zahlreiches und pünktliches S erſucht

er orſtand.
J litzſch Donnerstag, den 20. Oktober, abendse S Uhr im ünſt Bismarck Funk-

tionärſitzung. cheinen ſämtlicher Funktionäre
iſt unbedingt nowendig Der Vorſtand.

Me ſ b Donnerstag. den 20. Oktober,r e urg. abends 8 Uhr im „Herzog
Chrinian“ veranſtaltet unſere Arbe terjugend einen
Arbeiter Dichterabend. Allen Parteigenoſſinnen,
Genoſſen und Frernde empfehlen wir dieſe Ver
anſtaltung zu beiuchen.

Der Ortsvereinsvorſtand.
Velvenfe Donnerstag, den 20. Oktober.

Hermannsgarten
abends 8 Uhr im Reſtaurant

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: 1. Fortſetzung der Diskuſſion über
den Bericht des Parieitages. Ref. Reichstagsabg.
Gen. Krüger. 2. Abrechnung über das III. Quar-
tal. Zahlreiches Erſcheinen der Mitalieder werd

erwartet. Der Vorſtand.
Vitt f Sozialdem. Verein. Freitag, dener e 21. Oktober. abends 8 Uhr tm Prinz

von Preußen Mitgliederverſammlung. Tages
ordnung 1. Berichterſtattung vom r Partei
tag Referent Gen. Rich. Krüger- Merſeburg.
2. Parteiangeiegenheiten. Parteigenoſſinnen und
genoſſen, erſcheint vollzählig in dieſer wichtigen
Verſammlung. Auch ſind Gäſte und Freunde
unſerer Partei willkommen. Der Vorſtand.

Li h w d Freitag. den 21. Okt., abendse en er d. punkt 8 Uhr im Kreishausſaal“
1. Bildungsabend der SPD. Vortrag des
Gen. Dreſ er Halle über Sozialismus von
der Utop e. zur Wiſſenſchaft. Alle Mitglieder
mit ihren Frauen ſind hierzu eingeladen. Bolks
ſtimmeleier und Gäſte, durch Mitg ieder eingeführt,

haben Zutritt. Der Vo
Weißenfels. Sonntag, den 23. Okt. vormittags

10 Uhr im Saale des Reſtaurants
Herrmannsgarten“ öffentliche Beamten- Ber

ſammlung. Landtagsabg. Geu. Poſtaſſ. Müller
82 ſpricht über „Beamtentum. republik u.

oz'aldemokratie“. Genoſſen, ſorgt für zahlreichen

Beyuch. Der Vorſtand.

Sangerbauſen.

öttn hatuia's Tuch S urerte
Krumpa bei Mücheln. un h
Anfertigung feinertierren-
und Pamen Garderobe. Vervorra 6
Mod. Formen, guie Arbeit ax Dorfe lin d
Garantiert guter Sitz.

vreisliat re
n e
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folgte Schupo zu

Oalle, Mittwoch, 19. Oktober 1921.

WVuxte)- Angelegenheiten

ug, S. P. D. Freitag, den 21. Oktober findet inGier e wichtige orſtandsſigung ſtatt. Das
Erſcheinen aller Ortsvorſtandsmitglieder iſt unbedingt erfor

derlich. Der Vorſtand.Quittung
nan die Zukunft“. Eingegangene Spenden: 510,

r Heute abend von 8 bis 10 Uhr, Muſikunter-
eicht im Mozarkheim, Weidenplan. Donnerstag, 7 Uhr
bei Wilsdorfs, Karlſtr. 14, wichtige Funktionärſitzung.

DerVorſtand,

Halleſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

die Sitzung des Gewe ftskartells die ſich mit den Zuſtänden im ehe ſoll, kann umſtändehalber mit
am 21. Oktober ſtattfinden, ſondern findet nun erſt am Donners
tag, den 27. Oktober, abends 615 Uhr, im „Volkspark“ ſtatt. Die
Gewerkſchafte und Parteiorganiſätionen werden erſucht, an dieſem
Tage keine wichtigen Verſammlungen einzuberufen.

Achtung Betriebsräte und Obleute Fachgruppe 12.
(Gemeinde- und Staatsbetriebe.)

Am d abends 7 Uhr Stunde vor Beginn der
Sollverſammlung) Sitzung ſämtlicher Betriebsrät und Betriebs-
bmänner im Volkspark. Auf der Tagesordnung ſteh die Wahl
der Delegierten zur Bezirksverſammlung. Die Lritung.

Halle und s0alkreizorte.
Halle, 19. Oktober 1921.

Die Kappiſtenfahne unter Schupoſchutz.

HSakenkreuz! Stahlhelm! Kappflagge! UnterRieſen Zeichen d in den geſtrigen Abend- gande Nachtſtunden

die Straßen und Plätze der Stadt Halle. Die „Edelſten“ aller, die
„Reinarier“, jene typiſchen Studenten- und Schülergeſtälten,
feierten die Leipziger Vötlkerſchlacht, die Niederlage jenes großen
Korſen, von dem der ganz beſonders „auserwählte“ Schriftleiter
Hottenroth aus Staßfurt in einer Verſammlung vor 14 Tagen
»or demſelben Chorum unter fanatiſchem Beifall ſagte, daß dieſer
Napoleon derjenige geweſen ſei, der am reinſten antiſemitiſch
empfunden habe und dieſe Empfindungen auch in die Tat umſetzte.

Voch das nur nebenbei, denn die Logik iſt ja bekanntlich bei
unſeren Hakenkreuzlern längſt zu den Hunden geflohen.

Erſt im letzten Augenblick hatten die Herrſchaften ihre ſauberen
Pläne enthülit. Nach den Plakatanzeigen zu ſchließen, wollten
die Deutſchvölkiſchen eine Gedenkfeier im Thaliaſaale veranſtal.
ten. Die werktägige Bevölkerung kümmerte ſich deshalb weiter
nicht um den ganzen Tamtam und war der Anſicht, die Herrſchaften
änter ſich zu laſſen. Jn den Nachmittagsſtunden änderte ſich
tedoch das Vild ganz weſentlich. Die „Hall. Ztg.“ verkündete in
ihrer Abendausgabe, daß ein Fackelzug durch die Straßen der
Stadt ſtattfindet und bat, den Ordnern (die durch eine weiße
Binde mit ſchwarzem Hakenkreuz kenntlich gemacht ſeien) Folge zu
leiſten. Die provokatoriſchen Abſichten gegenüber der reynbit.
kaniſch geſonenen Bevölkerung traten alſo offen zu Tage. Vor
dem ringsum ſchwarzweißrot ausſtaffierten Thaliaſaale ſammelte
er n ſerkge a die ihren Unmut gegen

d 2 en der Orgeſchritter Luftt chönſter Ordnung Prondelte an re
Einzelne der Beamten zogen ſaure Mienen „die Kappiſteſchützen?“ Dann kam berittene Schupo. El ite! S P ine
republikaniſche „Elitetrupve“, wie man ſie ſich nicht beſſer vor
ſtellen kann. So mancher ahnungsloſe Spaziergänger bekam die
Hufe der von ihnen immer wieder vorgetriebenen Gaule zu
püren. Dann ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Student en,nicht jener Typ, der ſogenannten Hungetſcabenten, die ſich mit
Mühe und Not durch die materielle Nöte unſerer Zeit durch-
chlagen) Schüler, (darunter hoffnungsvolle Sprößlinge mit
hoſenklappe und Latz) prägnante Vertreterinnen ev. Jungfern-
und Jungfrauenvereine, ſogenannte „Jntelektuelle“, (Ober-
lehrertyp) und Kriegsgewinnlergeſtalten im trauten Verein
„SSiegreich woll'n wir Frankreich ſchlagen
links, rechts, links, recht, allen voran die Fahne. S
weiß-rot, Kriegsflogge der ehemalig katſerlichen arine,
(unter ihrem Zei en zogen die Kapprebellen in Berlin ein).
Links und rechts Waffenſ W voran fünf Bewaffnete auf Gaulen,
dahinter noch eine Reihe Schießprügelträger, ein würdige S hutz
er Flagge, derg r jener Blut und Eiſen,

Tränen, Fluch und Jammer unzähliger KriegskrüWaiſen und Witwen, geblieben iſt ars getr ppel
Deutſchland, üü-über alles“

fahne hüp te auf und ab und hinter ihr die beſten der halliſchen
Reaktion, jene Zeitfreiwilligen, die damals das Blut derer ver
goſſen haben, die ſich für die Erhaltung der Republik einſetzten.
And allen dieſen voran, als Schutz jene Waffenſchar, 'nicht Orgeſch
Reg Stahlhelmbund, nein republikaniſche Schupo, hoch zu
No.

die Kapp

Das war unſerer Arbeiterjugend zu viel. Flink wie immer
waren ſie auf dem Poſten. Und plötzlich flatterte dem Zuge voran

ie rote Fahne, das Zeichen der ſoziali-ſtiſchen Republik. Nur einige Genoſſen hatten ſich ſchnell
formieren können, ein kleines Häuflein nur, doch Symbol dafür,
daß ſich Proletarier nicht einſchüchtern laſſen durch noch ſo lauten
Rummel und Tamtam. Jmmer größer wurde die Schar die der
roten Fahne an der Spitze folgte. Dann erſchien noch ein rotes
Banner, ebenfalls von einem unſerer Jugendgenoſſen getragen.
Vor dem Zuge ſchritt Arbeiterjugendl!

Unzählige Angriffe hatten die beiden roten Fahnen auszu-
halten. Ein gewiſſer Teil der Schupo gebärdete ſich wie toll.
Jmmer wieder mit a verſae und und oft mit gezücktem Säbel
der von der Republik beſoldeten Schupo auseinandergetrieben,
and ſich die tapfere Schar zuſammen. Die rote Fahne
flatterte dem Zuge voran Symbol, ihr Herren
Stahlhelmer, Orgeſchritter und Kappjünger!

uf dem h ſollte die Veranſtaltung ihr Ende finden.
Die demonſtrierenden Arbeiter hatten ſich verſtändigt, in Ord-
nung und Reihe ebenfalls ihren Proteſtzug zu enden. Gen. K.
Garbe ſollte mit einigen Worten den Willen derer kund tun,
die gegen Hakenkreuz und Kappiſtenfahne ſtehen und dann zumruhigen Heimzug gafforberten

edoch, die Schupo, das heißt, die berittene, vollte es anders.
Rings um den Roßplatz hatte man ein beiſpielloſes Aufgebot nach
„Tatken“ dürſtender Schuporeiter aufgeſtellt, die mit dem Säbel
in der Fauſt die Feier der Hakenkreuzler, über deren Häuptern
Kapps Fahne flatterte, vor jeder Beeinträchtigung ſchützten. Der
Roßplatz, Allgemeingut aller halleſchen Bürger, durfte nur von
Monarchiſten und Orgeſchrittern betreten werden..„Als unſere Genofen dann mit einem kleinen Häuflein von

höchſtens 40——560 Mann und den zwei Fahnen doch auf den Roß-
a W waren und dann, mindeſtens 200 Meter von dem
Kappiſtenhaufen entfernt, ihren Plan zu Ende führen wollten,
prengte eine ganze Leid von 20—30 Schuporeitern gegen die
erſammelten vor. Jn der Fauſt den gezückten Säbel. Jhnen

Fuß, die ſich im Stoßen mit den Kolben übte.
Unter dem frenetiſchen Beifallsgebrülle der r
ſtürzten ſich beſonders wieder die Berittenen auf unſere enoſſen,
welche die Fahnen trugen d werſuchten dieſelben an ch zu

Schupo patroulierte auf Und ab.

1. Beilage zur Volksſtimme.
nes

reißen und zu vernichten. Und über dieſem ganzen Treiben flat-terte in gutem Schutz, hinter den blitzenden Schupoſäbeln hoch im

Winde die Fahne der Kappiſtens
Die roten Fahnen haben ſie nicht bekommen.
jugend läßt ſich ihr Banner nicht entreißen.
nicht von Waffenknechten der Reaktion.
h hat Halle ſeinen Kappiſtenjubeltag ge-

abt!

Arbeiter-
Auch

Feſtſtellen wollen wir noch, daß ſich der größte Teil der Schupo-
beamten zurückgehalten hat und ſich zu ſchade dafür dünkte, dem
kappiſtiſchen Rummel die Steigbügel zu halten. Deſto ruppigerhat ſich der übrige Teil benommetn. Das iſt vor allem von den
Berittenen zu ſagen.

Der Polizeidezernent, Gen. Döltz, hat, wie alle beteiligten
Kreiſe m haben, ſein möglichſtes getan, Uebergriffe zu ver-
meiden. Wir haben ſelbſt hen wie er gegen allzu „ſchneidige“
Reiter an beſtimmten Punkten perſönlich eingeſchritten iſt. Doch
er konnte nicht überall ſein. Wobei noch zu berückſichtigen iſt,
daß der bereits genannte Teil der Schupobeamten (meiſt höherer
Ordnung) dem Grundſatz huldigte: „Was geht uns Döltz
an!“ Konnten wir doch den Namen eines ſich ganz beſonders
berſerkerhaft Schuporeiters feſtſtellen laſſen, der dieſen
Ausſpruch fallen ließ.

Strafkammer.
Diebſtahl.

Die verwitwete Frau Martha Kl., geb. H., die erſt
23 Jahre alt iſt, wird beſchuldigt, in zwei Fällen ſchweren
Diebſtahl begangen zu haben. Der erſte Fall beſtätigt ſich
denn auch. Am 3. Januar 1920 hat die Angeklagte einer
Frau im „Modernen Theater“ ein ſchwarzes Skunksboa vom
Halſe weg geſtohlen. Das geſtohlene Objekt hatte einen Wert
von 500 Mark. Anders liegt der zweite Fall. Hier hat ein
Mann, der mit der Angeklagten ein Verhältnis anknüpfenr
wollte, ihr ein Paar Schuhe geſchenkt; als er aber ſah,
daß ſeine Abſichten in Nichts zerfloſſen, hat er ſie beſchul-
digt, die Schuhe geſtohlen zu haben. (Es gibt nach mancher
Gerichtsverhandlung auch Verurteilte, die nicht auf der
Anklagebank ſaßen!)

Nach dieſem Tatbeſtand wird die Angeklagte im erſten
Falle ſchuldig, im zweiten Falle freigeſprochen. Für
den Diebſtahl erkennt das Gericht auf eine Strafe von
6 Monaten Gefängnis 2 Monate Unterſuchungshaft
werden als verbüßt auf die Strafe angerechnet.

Eine zweite, größere Diebſtahlsanklage gegen den Ange
klagten Oswald Behrend, der oft und ſchwer vor-
beſtraft iſt, und gegenwärtig eine Zuchthausſtrafe von 7 Jah-
ren abſitzt, muß vertagt werden, da der Sachverhalt
durch weitere Zeugen noch mehr aufgeklärt werden muß.
Behrend ſoll einem Bauern 2000 Mark, das Geſchlachtete
von einem Schwein, ſilberne Eßlöffel, 6 Herrenhemden, eine
Pferdedecke und anderes geſtohlen haben.

Friedliche Löſung des Tarifſtreites im Verſicherungsgewerbe.
Durch das örtliche Vorgehen eines großen Teiles der Ver-

ſicherungsangeſtellten wurde der Arbeitgeberverband Deut-
ſcher Verſicherungsunternehmungen ſehr ſchnell belehrt, daß
es mit der Geduld der Angeſtellten zu Ende war. Nach einer
vielſtündigen Sitzung im Reichsarbeitsminiſterium wurde durch
Miniſterialdirektor Sitzler ein Vergleichsvorſchlag unterbrei-
tet, auf deſſen Grundlage eine neue Vereinbarung getroffen
wurde, die bis Ende dieſes Jahres Gültigkeit hat.

Für die Jugendlichen werden Mk. 50. pro Monat mehr
gezahlt, das Einkommen der Angeſtellten vom 20. Lebens-
jahre ab erhöhte ſich um 12 Prozent. Außerdem erhalten die
ledigen Angeſtellten eine beſondere Zulage von Mk. 40.
pro Monat, während den Verheirateten Mk. 80.-- und für
für jedes Hind Mk. 20. pro Monat zugebilligt werden.
Dieſe Neuregelung gilt rückwirkend ab 1. Auguſt 1921. Vom
1. November ab tritt eine weitere Verbeſſerung ein, die für
Dezember noch eine Steigerung aufweiſt. Alles in allem be-
trachtet wird gegenüber den jetzigen Bezügen eine Verbeſſe-
rung von 25--30 Prozent erzielt.

Würden die Arbeitgeber von vornherein entgegenkommen-
der geweſen ſein, ſo wäre eine Zuſpitzung der Lage ver-
mieden worden. Die Unternehmungen haben durch den Starr-
ſinn ihres Ver' ndes nicht unerheblichen Schaden erlitten,
indem die Arb tsfreudigkeit der Angeſtellten in den letzten
Wochen ganz beträchtlich geſunken war. Es wäre nur zu wün-
ſchen, daß in ſpäteren Zeiten die notwendigen Lehren gezogen
würden, womit der Arbeitsfriede im Deutſchen Verſicherungs-
gewerbe nicht fortwährend Schwankungen unterworfen iſt.

Die Angeſtellten haben aber erneut kennen gelernt, welche
Macht ihre Organiſation bedeutet. Den wenigen abſeits
Stehenden kann nur dringend geraten werden, ſich der großen
Einheits-Organiſation der Verſicherungsangeſtellten, dem

Zentralverband der Angeſtellten,
anzuſchließen.

Die Urabſtimmung der Eiſenbahner, über die von anderer
Seite irreführende Nachrichten verbreitet wurden, hat nicht am
Montag, den 17. in der Hauptwerkſtätte in Halle, ſonderen am
Sonntag, den 9. im ganzen Direktionsbezirk ſtattge-
funden Sie war angeordnet vom Deutſchen Eiſenbahner-Verband.
Es nahmen auch nur Mitglieder desſelben daran teil. Die Ab-
ſtimmung ergab allerdings eine gewaltige Mehrheit für den
Streik. Da ſie aber hauptſächlich informatoriſchen Zwecken diente,
ſo wurde ſie ſelbſt und ihr Reſultat auch nicht öffentlich bekannt
gegeben.

Das verlorene Stahlhelmabzeichen! Ein Kriegsbeſchädigter
ſchreibt uns: Bei einer Behörde konnte man falgendes an der
amtlichen Bekanntmachungstafel leſen: „Ein Stahl-
helmabzeichen verloren. Abzugeben im Z. 85.“ Vor etlichen Wochen
wurde von einem Schwerkriegsbeſchädigten ein Aushang zu einer
Kriegsbeſchädigten- Verſammlung verſehentlich an dieſelbe Tafel
angehängt. Dieſer Aushang wurde von einem Stahlhelmritter
ſofort entfernt. Eine Heldentat eines Heimatkriegers von altem
Schrot und Korn, der den Weltkrieg in der Halliſchen Zeitung
mitgemacht. hat. Wir haben uns damals beruhigt mit dem Hin-
weis, die Tafel ſei nur für amtliche Zwecke. Jſt aber dieſer Aus
hang amtlich, ein Stahlhelmabzeichen verloren? Wenn wir
unſern Aushang mit Stahlhelm verſehen hätten, wäre es nicht
entfernt worden. Denn das Stahlhelmabzeichen iſt bekanntlich
bei den Stahlhelmrittern ein parteipolitiſch neutrales Abzeichen.
8l wenn Kriegsbeſchädigte etwas anhängen, ſofort re ein
Stahlhelmfreund ein und entfernt den Aushang. Wir Kriegsbe-
chädigte und die Mehrzahl der unteren Beamten haben kein
ntereſſe, das Stahlhelmabzeichen zu 3Fen noch zu finden. Wir

denken nur noch daran, wie z Helden in der Etappe lebten,
wie ſie Siege feierten bei Sekt und Wein. ß
wurde Dörrgemüſe aufgetragen. Unſere Angehörigen in der
Heimat wurden durch den Wucher und die ſchamloſe Preis-
treiberei nie abkömmlicher Heimatkrieger ausgeſaugt. Dieſe Hel-
den waren es, die immer vom Nationalgefühl ſangen und uns
Vaterlandsliebe predigten. Dieſer Stahlhelmritter im Glanze der
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ſchwarzweißroten Fahne, hatte es fertig gebracht, zu einem
wer et ler dem ein Bein amputiert iſt, zu ſagen:
„Sie können dieſelbe Arbeit verrichten wie ein Geſunder, ſie be
kommen ja dasſelbe Geld!“

Wir Kriegsbeſchädigte und Kriegsteilnehmer wundern uns
über ſolche gemeinen Worte nicht. Wir wiſſen, daß man es nicht
anders verlangen kann von Menſchen, denen der Kommiß-Drill
noch heute in den Knochen ſteckt. Die Zeiten ſind zwar vorbei
wo Millionen Männer willenlos wie eine Herde n ins
Granatfeuer getrieben werden, aber es iſt der alte Ordnungsſtagat,
den die Stahlhelmritter wieder aufrichten wollen. W. R.

Zum Zwecke der Einkommenſteuer- Veranlagung für das
Steuerjahr 1921 findet die Aufnahme des Perſonenſtandes
der Einwohner der Stadt Halle nach dem Stande vom Don-
nerstag, den 20. Oktober 1921 ſtatt. Demzufolge werden in
dieſen Tagen den Hausbeſitzern (oder deren Vertretern) die
Formulare zu den Wohnungsliſten und zu der Perſonen
ſtandsaufnahme zugehen. Jedem Haushaltungsvorſtande (ein
ſolcher iſt z. B. auch der die Wohnung der Eltern teilende
verheiratete Sohn oder Schwiegerſohn) und jedem Jnhaber
einer ſelbſtändigen Wohnung iſt ein Exemplar der Woh-
nungsliſte zur ſorgfältigen Ausfüllung auszuhändigen. Die
Rückgabe der Wohnungsliſten hat an die Hausbeſitzer zu er
folgen, welche die Liſten mit der eigenen Liſte und die be-
ſcheinigte Perſonenſtandsaufnahme vom 22. Oktober 1921
ab zur Abholung bereit halten müſſen. Die Verpflich-
tung zur Ausfüllung der Formulare beruht auf den
88 167 und 202 der Reichsabgabenordnung vom 13. De-
zember 1919. Diejenigen Hausbeſitzer, welchen nicht genügend
Formulare zur Wohnunggsliſte zugeſtellt worden ſind, können
die noch fehlenden Formulare im ſtädtiſchen Steuerbureau,
Rathausſtraße 1/II, Zimmer 89, abholen laſſen.

Der Fremdenverkehr in Halle. Nach Mitteilungen des
Statiſtiſchen Amtes haben ſich in den Gaſt- und Logier-
häuſern von Halle im Monat September 1921 10 354
Fremde aufgehalten (gegen 14 306 im September 1920).

Der Verein für Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur,
Ortsgruppe Halle veranſtaltet am 20. Oktober, s Uhr abends, in
der Tulpe, Alte Promenade, einen Vortragsabend mit daran an
ſchließender Ausſprache über „Die Mode und das deutſche Frauen
kleid“. Als Vortragende iſt Frau Dethlefſen aus Königsberg
gewonnen worden. Der Vortrag iſt für jedermann zugänglich.
Es wird nur ein Unkoſtenbeitrag von 1. Mk. erhoben.

Stadttheater. Heute Mittwoch, abends 724 Uhr, werden die
beiden muſikaliſchen Luſtſpiele Die Abreiſe“ von d'Albert und
„Frau Potiphar“ von Alfred Rahlwes wiederholt. Donnerstag
„Die verſunkene Glocke“, Muſikdrama von Zöllner. Freitag „Das
Poſtamt“ von Tagore, hierauf „Die ſtumme Schönheit von Schle
gel. Am Sonnabend iſt das Stadttheater an die „Freie Volks
bühne“ vergeben. Die Kaſſe iſt aber trotzdem für den Vorverkauf
vormittags von 10 bis 2 und abends von 7 bis 8 Uhr geöffnet.
Sonntag nachmittag 3 Uhr geht als Volksvorſtellung bei kleinen
Preiſen „Hanneles Himmeliahrt“ in Szene. Sonntag abend
74 Uhr findet die Erſtaufführung des Operettenſchwankes „Meine
Frau das Fräulein“ ſtatt.

Probinz und Umgegend

Vetriebsrütetouferenz für den Regierungsbezirk Rerſeburg

Vom Bezirksſekretariat des A. D. G. B. für den Regierungs
bezirk Merſeburg und vom AfA-Bund iſt zu Sonntag, den
23. Oktober nach Halle, Volkspark, eine allgemeine Betriebsräte-
konferenz einberufen worden. Nach den Mitteilungen der Orts-
ausſchüſſe der Gewerkſchaften und des AfABundes wird die Kon
ferenz gut beſucht werden. Profeſſor, Genoſſe Waentig-Halle.
wird über Steuerfragen ſprechen. Die Beſteuerung der Rohſtoffe
und die einzelnen Steuerarten ſind ſo unüberſichtlich geworden,
daß eine eingehende durch einen Fachmann notwendig
geworden iſt. Genoſſe Nörpel-Berlin, von der Betriebsrätezentrale
des A. D. G. B. wird die Novelle zum Betriebsrätegeſetz behan-
deln und vom Standpunkt der Gewerkſchaften unſere Forderungen
betonen.

Die „Reform der inneren Verwaltung“ wird vom Bürger
meiſter, Gen. Friedrich Kleeis beleuchtet und begründet werden.
Es geht nicht an, daß die Gewerkſchaften weiter ſchweigen ſollen
wenn ſie ſehen, daß gerade die Verwaltungsorgane es ſind, die
bei Durchführung der Geſetze und Verordnungen oft wgagn

Hinter dem Kongreß n ca. 200 000 dem A. D. G. B. und
AfA-Bund angeſchloſſene Gewerkſchafter und Angeſtellte. Der
Kongreß verdient deshalb die größte Beachtung.

Agrariſche Kinderausbenter.

Ein Beitrag zur Kartoffelnot
und eine ernſte Mahnung an die Landwirte.

Die Tage der Herbſt- oder Kartoffelferien ſind vorüber
Von Leetza kommend, einem Dorfe in der Rähe Zahnas,
wandern 9 Mädchen im Alter von 11--13 Jahren, dem
Bahnhofe Zahna zu, im mit dem 31 Uhr-Zuge nach
Wittenberg zu fahren.

Seit 9 Tagen ſind ſie bei dem Landwirt Mehlis, dem
größten und wohlhabendſten Landwirt im Orte Leetza, mit
Kartoffelleſen beſchäftigt geweſen. Bei ihrem Arbeitsantritt
iſt ihren Eltern zugeſichert, pro Kopf 3 Zentner Kartoffeln
für die geleiſtete Arbeit zu erhalten. Arbeiten durften die
Kinder von morgens 7 Uhr bis abends 6 Uhr und damit
nicht genug, hatte Herr Mehlis auch nach dem Abendeſſen
hinreichende Beſchäftigung für ſie, alles um 3 Zentner Kar
toffeln. Welches war nun aber der Lohn für ihre, doch ſo
„kurze“ Arbeitszeit? Oder will jemand ernſtlich behaupten,
daß die Zeit für die Kinder zu lang war? Schade, daß der
Tag nicht 36 Stunden hat. Am letzten Tage, kurz vor ihrem
Fortgange, richteten die Mädchen die Frage an Herrn Mehlis:
Wir bekommen doch unſere 3 Zentner Kartof-
feln? „Nein, Kinder, die Kartoffeln ſind in
zwiſchen auf Mk. 70,00 geſtiegen, das wäre für
jede Mk. 210,00.“ ſprachs und drückte jedem 90,00 Mk., das
ſind pro Tag 10,00 Mk., in die Hand. Ueblich iſt allgemein
eine Bezahlung von 15,00 Mk. pro Tag für Kinder. Alſo
Aus eigenſüchtiger Profitgier, wie Herr Mehlis ja ſelbſt zu
gibt, verweigert er den Kindern den zugeſicherten wohlver-
dienten Arbeitslohn. Jch glaube, ein Kommentar hierzu er
übrigt ſich vollſtändig, ein jeder wird ſich ſeinen Vers ſelbſt
machen können.

Nun kommt noch eines hinzu: Am letzten Tage war den
Kindern zugeſichert worden, mit dem 3 31 Uhr nach
Wittenberg fahren zu können. Nach dem Mittageſſen mußten
ſie jedoch noch Kartoffeln verleſen und erſt gegen 3 Uhr
ließ Herr Mehlis die Kinder gehen, trotzdem er genau wußte,
daß ſie den Zug nicht mehr erreichen konnten. Als Wegzehrung
hatte er jedem Kinde eine Bauernſtulle, kriegs mäßig
mit Butter beſtrichen, mitgegeben. „Die arme, notleie
dende Landwirtſchaft“. Eiges der Mädchen hat ſich in
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7 2gatzna 9 alte Gurken gekauft, um, mit ihren eigenen Wor-
ten zu reden, ihren Hunger zu ſtillen. Auch hierzu iſt eine
weitere Erklärung vollſtändig unnötig, jeder bilde ſich ſein
Urteil ſelbſt. Die Kinder konnten erſt 7.17 Uhr nach Witten
berg fahren.

Man vergegenwärtige ſich die Gefühle der Kinder, die
in dem Gedanken, den für ihre für ſie doch wahrlich nicht
leichte Arbeit verſprochenen Lohn nun auch wirklich zu er-
halten, getäuſcht ſahen. Sie haben einen Teil ihrer Ferien
geopfert, um Eltern und vielleicht auch jüngeren Geſchwiſtern
durch harte Arbeit über die augenblicklich ſchwere wirtſchaft
liche Zeit mit hinweghelfen zu können. An die Erregung der
Eltern gar nicht zu denken! Sind ſich denn die Landwirte
gar nicht klar darüber, welche berechtigte Erbitterung dadurch
in die Bevölkerung hineingetragen wird? Hineingetragen in
einer Zeit, in der die allgemeine Verſorgung mit Kartoffeln
noch ſehr in Frage ſteht? Möge ſich die Landwirtſchaft es ſelbſt
zuſchreiben, wenn ſolche Handlungsweiſe Exzeſſe hervorruft,
die den Wirtſchaftskörper, zum Nachteil des Ganzen, ſchwer
ſchädigen. Sorgen die Landwirte auch dafür, daß Leute,
die Paraſiten am unſerem Wirtſchaftskörper ſind, an den
Pranger geſtellt werden und die beſtehende Kartoffelnot nicht
dazu benutzt wird, ſich auf Koſten der Allgemeinheit zu be-
reichern; daß die Kartoffeln unnötig zurückgehalten wer-
den in der Annahme, im Frühjahr vielleicht den doppelten
Preis dafür zu erzielen. Jeder Bogen, zu ſtraff geſpannt,
jerſpringt. Denken die Landwirte daran, ehe es zu ſpät iſt!

Merſeburg Querfurt Weißenfels -Zeitz.
Merſeburg. Arbeiterdichterabend. Morgen, Don-

nerstag, den 20. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Jugend-
heim (Herzog Chriſtian) ein Arbeiterditcherabend ſtatt. Rektor
Mehlhaſe (Elſterwerda) wird über drei Arbeiderdichter einen
Vortrag nebſt einigen Rezitationen halten. Die Parteigenoſſen
und Genoſſinnen ſowie alle fernſtehenden Jugendliche ſind
herzlich eingeladen.

Weißenfels. Oeffentliche Beamtenverſamm-
lung. Parteigenoſſen, Sonntag, den 23. Oktober, vorm.
10 Uhr, findet im Saale des Reſt. „Hermannsgarten“ eine
öffentliche Beamtenverſammlung ſtatt, in welcher Landtags
abg. Gen, Heinrich Müller-Hannover, über „Beamtentum,
Republik und Sozialdemokratie“ ſprechen wird. Gen. Müller
iſt ein erfahrener Beamtenpolitiker, wirkt mit im Beamten-
ausſchuß des Preuß. Abgeordnetenhauſes und kennt die Nöte
der Beamten. Genoſſen, hauptſächlich Beamtengenoſſen, agi-

n für die Verſammlung, damit ſelbige ihren Zweck
erfüllt.

Zeitz. Einwohnerverſammlung. Am Sonntag hatte
die Fraktion der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Stadtver-
ordneten zu einer öffentlichen Einwohnerverſammlung eingela-
den, in der der erſte Bürgermeiſter Löffler über kommunale
Steuern ſprach. Der Redner führte aus, daß gerade dieſe
Steuern als beſonders hart empfunden würden. Jn der Stadt
wäre die Meinung verbreitet, als ob der Magiſtrat kein Ver
ſtändnis für die ſoziale Lage hätte. Der Zweck der Verſamm-
lung ſollte ſein, über die finanzielle Notlage der Stadt aufzu-
klären. Der Gemeinde iſt vom Reich das Recht genommen
worden, ihren Steuerbedarf durch Zuſchläge zur Einkom-
menſteuer zu decken. Vom Reichsſtädtetag, Provinzſtädtetag,
und von den Landgemeinden iſt dagegen Proteſt erhoben
worden. Bis zum Jahre 1919 konnten die Gemeinden Zu-
ſchläge zu den Staatsſteuern erheben. Damals iſt oft um
ein Prozent mehr oder weniger Gemeindeſteuer gefeilſcht wor-
den, und dieſe Sparſamkeit von früher rächt ſich jetzt bitter.
Jetzt, im Etatsjahr 1921, ſteht der Gemeinde nur derſelbe
Steuerbetrag jvom Reiche zu, wie im Jahre 1919, das ſind
und 4 Millionen Mark, dagegen ſtehen die Ausgaben mit
und 14 Millionen Mark. Eigentlich ſollten nun dieſe Steu-
rn nur vom Mehrwert, vom Gewinn, aufgebracht werden.
Die Steuertechniker haben nun die fabelhafteſten Dinge er-
unden. Und in der Stadt Zeitz iſt man auf 13 verſchiedene
ommunale Steuern gekommen. Die wichtigſte Steuerart iſt
die Gewerbeſteuer. Sie ſollte eine direkte Steuer ſein, in
hren letzten Auswirkungen jedoch wirkt ſie indirekt. Die Ge-
verbeſteuer mußte auf 1500 Prozent in der 4. und 3.
laſſe und auf 3000 Prozent in der 2. und 1. Klaſſe erhöht
verden. Dieſe Erhöhung iſt aber vor allen Dingen darauf
urückzuführen, daß in Zeitz ein großer Teil Gewerbetreiben-

der noch mit einem Einkommen von unter 1500 Mark Jahres-
einkommen eingeſchätzt iſt, die überhaupt keine Gewerbeſteuer
zahlen, und 799 oder 60 Prozent aller Gewerbetreibenden
ſich in Klaſſe 4 befinden, die ein Einkommen von unter
4000 Mark haben, während in der 1. Klaſſe nur 49 Ge-
werbetreibende ſich befinden. (Dieſe Ausführungen rufen Ge
lächter in der Verſammlung hervor.) Die Gemeinde iſt hier
aber machtlos, da die Einſchätzung vom Finanzamt ausgeht.

Die Gebäudeſteuer hat den ſchärfſten Proteſt hervor-
gerufen, da ſie als Beſitzſteuer wirkt und nicht auf die Mieter
abgewälzt werden konnte. Die Gebäudeſteuer mußte auf
700 Prozent erhöht werden, wovon aber die Provinz 200 Pro-
zent einzieht. Zeitz gehört aber mit ſeinen 700 Prozent immer
noch zu den billigſten Orten. Der Redner geht dann noch
auf die Grund-, Betriebs-, Wertzuwachs-, Grunderwerbé-,
Wanderlager-, Schankkonzeſſion-, Luxuswagen- und Pferde-
teuer, Laſtkraftwagen-, Hunde-, Luſtbarkeits- und Beherber-
zungsſteuer ein. Als Troſt möge es aber dienen, wenn auch
Zeitz in einem üblen Rufe ſtände, ſchon der Name Zeig wirke
zuf manchen wie eine Beleidigung, daß andere Städte noch
iel mehr Steuern, wie Jagd-, Katzen-, Dienſtboten- und
Wohnungsſteuern erheben müßten. Jn der Debatte verſuchten
die Kommuniſten mit ihrer Beamtenfreundlichkeit Stimmen-
fang zu treiben, erregten aber nur Gelächter und wurden von
den Genoſſen Dörfer und Drößler energiſch zurückgewieſen.
zum Schluß ging der Stadtverordnetenvorſteher Goldſtein
iochmals auf die Vorgänge in der letzten Stadtverordneten
ſißzung ein. Die bürgerlichen Stadterordneten verſuchten
nit allen Mitteln Stadwerordneten- Neuwahlen zu erzwingen,
Da jezt die Bürgerlichen ſtreiken, werden in nächſter Zeit öfter
ihnliche Verſammlungen ſtarttfinden, um den Einwohnern
)elegenheit zu geben, Stellung zu nehmen zu wichtigen kom
nungalen Angelegenheiten

Naumburg Eckartsberga.
Ranmburg. Aus dem Parteileben, Jn der legten

Kitgliederverſammlung der S. P. D. erſtattete Genoſſe Krü-
er Merſeburg den Bericht vom Görlitzer Parteitage. Jn
ängeren Ausführungen ging er auf das Zuſtandekommen des
enen Programmt ein und erläuterte die einzelnen For
errungen Weiter behandelte er die dort gefaßte Reſolution
zetr Tetlnahme an Koalitionsregierungen. Die Befürchtung,
a ſich die Partei auf eine Koalition t der Deutſchen
Bolteperitei feſtgelegt habe, ſei nicht ſtichhaltig. Die Genoſſen
rklärten ſich mit ſeinen Ausführungen einoerſtanden. Einer
en Auſroche bedurfte es, um die Genoſſen dann u

überzeugen, daß eine Beitragserhöhung eintreten müſſe. Der
vom Vorſtand vorgeſchlagenen Erhöhung wurde zugeſtimmt:;
und zwar für männliche Mitglieder auf 1 Mark und für weib-
liche unter gleichzeitiger Lieferung der Gleichheit auf 60 Pfg.
Weiter wurde beſchloſſen, am 9. November eine Revolutions-
feier zu veranſtalten und gleichzeitig das im Oktober geplante
geſellige Beiſammenſein damit zu verbinden. Es liegt eine
Sammelliſte für die Opfer von Oppau aus, auf welcher von
den Anweſenden 96 Mark gezeichnet wurden. Auch der hieſige
Magiſtrat hat vorläufig 1000 Mark für denſelben Zweck zur
Verfügung geſtellt. Als Teilnehmer zu den Rednerkurſen
in Halle werden die Genoſſen Manthey und Teller beſtimmt.
e wurde angeregt, am Orte wieder Bildungskurſe abzu
alten.

Mansfelder Kreiſe-Saugerhauſen.
Konferenz des Unterbezirkes Mansfeld-Sangerhauſen.
Am Sonntag, den 9. ds. Mts. fand eine Tagung des

Unterbezirkes der S. P. D. in Hettſtedt ſtatt, die von
Abgeordneten der Ortsvereine, Mitgliedern des Unterbezirks-
vorſtandes und von mehreren Gäſten gut beſucht war. Vom
Bezirksvorſtand aus Halle waren die Gen. Dreſcher und
Adler erſchienen. Die Verſammlung wurde gegen 3411 Uhr
vormittags durch den Vorſitzenden des Unterbezirkes, Gen.
Strauß- Eisleben eröffnet und von dieſem geleitet. Zum erſten
Punkt der Tagesordnung „Nächſte Aufgaben unſerer Partei“
erhielt Gen. Müller, Eisleben, das Wort. Er verbreitete ſich
in ſeinen Ausführungen über die Görlitzer Beſchlüſſe des
Parteitages, die er für gut hielt, und bat, nunmehr darnach
zu ſtreben, daß dieſe Beſchlüſſe auch in Wirklichkeit umgeſetzt
würden. Weiter berührte er das gegebene Programm, die
Programmkritik und die Stellung der S. P. zu dieſem Pro
gramm. Das Referat führte eine lebhafte Ausſprache her-
bei, in der ſich einige Genoſſen gegen, die meiſten aber für
die Haltung des Parteivorſtandes und das Programm äußer-
ten. Zu dem zweiten Punkt der Tagesordnung „Politik im
Reich, Staat und Gemeinde“, nahm Gen. Strauß das Wort.
Jndem er die Politik im Reich und Staat nur ſtreifte, ver-
breitete er ſich mehr auf die Politik in den Gemeinden und
in den Stadt- und Gemeindeparlamenten. An der nachfol-
genden Ausſprache beteiligten ſich hauptſächlich Genoſſen,
die als Stadtverordnete, Kreistag- und Kreisausſchußmitglie-
der ſowie als Gemeindevertreter eine Funktion auszuüben
haben. Man kam ſchließlich dahin überein, für dieſe Aus-
ſprache eine beſondere Verſammlung anzuberaumen, Nachdem
Gen. Schreiber, Eisleben, die Kaſſenverhältniſſe des Unter
bezirkes geſchildert hatte, wurde nach längerer Debatte die
Erhöhung der Beiträge ab 1. November d. Js. auf eine Mark
beſchloſſen.

Eisleben. Teuerungzuſchüſſe für Kriegerwit-
wen. Ein Nachtragserlaß des Reichsarbeitsminiſteriums er-
weitert den Kreis der zum Empfang der Teuerungszuſchüſſe
berechtigten Witwen auf alle, die nach F 37 Abſ. 2 des
Reichsverſorgungsgeſetzes die erhöhte Rente beziehen und nicht
im Erwerbsleben ſtehen. Die empfangsberechtigten Witwen
mit den Anfangsbuchſtaben A--L erhalten die Zuſchüſſe in der
Fürſorgeſtelle gezahlt am Donnerstag den 20. Oktober, vor-
mittags von 9--12 Uhr und die mit den Anfangsbuchſtaben
M--3 am Freitag, den 21. Oktober, vormittags von 912
Uhr. Die Rentenbeſcheide ſind mitzuvringen.

Aruſtedt. Jugendwerbetag. War das ein munteres
Leben und Treiben am vorigen Sonntage in unſerem kleinen
Orte. Etwas ganz neues, von dem bisher Geſehenen vollſtän-
dig Abweichendes, war es, was den Arnſtedtern geboten wurde.
Es war Jugend und zwar friſche, frohe Arbeiterjugend, die
ihre Weiſen zu Gehör und Geſicht brachte, Die Halleſche Ar
beiterjugend hatte eine Werbefahrt nach hier unternommen.
Sie wollte, wie das nun einmal ihr Metier iſt, auch die Arn-
ſtedter Jugend mit ihren Beſtrebungen und Zielen bekannt
machen. Und wir glauben, daß ihnen dies in erfolgverſpre-
chender Weiſe gelungen iſt und die geſtreute Saat Früchte
tragen wird. Anfangs war ja der Beſuch der Veranſtaltungen
unſeren lieben Gäſte ſehr mäßig, wie das bei der dörflichen
Zurückhaltung ja erklärlich iſt. Aber nach fröhlichen Spielen
auf dem Dorfplatze und näch einem Umzuge mit Muſik
und prächtigen Arbeiterliedern füllte ſich der Müllerſche
Saal vollſtändig. Zu den Anweſenden gehörten zum guten
Teil unſere Pantoffelgymnaſiaſten, die ſich dieſe Gratis-
genüſſe natürlich nicht entgehen laſſen wollten. Wie denn
überhaupt bemerkenswerter Weiſe unſere jüngſte Jugend faſt
muſterhafte Aufmerkſamkeit bezeigte. Aber auch die Aelteren
und die Alten folgten den Darbietungen mit größtem Jntereſſe
und in manchem mag der Wunſch aufgeſtiegen ſein: Hätten
wir doch eine ſolche Jugend verleben können! Eine Jugend,
die trotz der Nöte der Gegenwart, oder gerade wegen ihnen,
eine ſolche fröhliche und doch ſo zielſichere Jugendzeit ver-
leben kann. Eine Jugend, die ihren hohen Jdealen nach-
lebt, die die Befreiuung der Menſchheit von den Feſſeln des
Kapitalismus erſtrebt. Der Vortrag des Genoſſen K: Garbe,
der ſo recht zu Herzen gehende Worte fand, zeigte dann auch
ſeine Wirkung, ſo daß es gelang, die hieſige Ortsgruppe zu
gründen. Es meldeten ſich ſofort 11 Jugendliche. Möge
die junge Ortsgruppe durch alle Fährniſſe der Zeit hindurch
ſich zu einem kräftigen Stamme entwickeln, der den ſtolzen
ſozialiſtiſchen Bau tragen hilft, in der die Menſchheit zur
wirklichen Einigkeit und Freiheit kommen wird. Die Jugend
hat unſer felſenfeſtes Vertrauen. „Mit uns zieht die
neue Zeit!“

Sangerhauſen. Karlchen Mießnick als Mit-
arbeiter der „Kyffhäuſer-Zeitung“. Das Dun-
kel, das bisher über der Autorſchaft ſo manches anonymen
„Eingeſandt“ der „Kyffhäuſer-Zeitung“ ruhte, hat ſich ge
lichtet. Jn ihrer Sonnabend-Nummer tritt deren rühriger
Verfaſſer, dem freilich wegen ſeiner deutlich quartanerhaften
Leiſtungen ſchon immer unſer ſtilles Mitleid galt, endlich
mit ſeinem Namen vor die aufhorchende Mitwelt: Es iſt
Hut ab Karlchen Mießnick, der ewige Quartaner. Und
ſicher haben wir es auch im redaktionellen Teile der „Kyff-
häuſer-Zeitung“ häufig mit den berühmten Geiſteserzeug-
niſſen Karlchens zu tun. Die durchſchlagende Quartaner-Logik
inſonderheit vieler politiſierender Artikel läßt jedenfalls kei-
nen anderen Schluß zu. Die einwandfrei reaktionären Auf-
faſſungen, die Karlchen ſeinem Eingeſandt über die „Epitheta
orneantes“ von ſich gibt, kann er ſich in ſolcher Reinheit
wohl übrigens nur auf unſerem republikaniſchen Ver-
zeihung, ſtädtiſchen Gymnaſtum geholt haben, Solche Er-

tragen erfreulicherweiſe weſentlich dazu bei,
en ſowieſo ſchon überaus guten Ruf unſerer höheren Schule

in „nationalen“ Kreiſen noch weiter zu feſtigen, Karlchen
wird uns hoffentlich verzeihen, wenn wir ihm zuguterletzt
doch ein wenig ins Geſchäft pfuſchen. Wir empfehlen nämlich
den ev nach Quartanerbildung hungrigen Leſern der
„Kyffhäuſer-Zeitung“, von den angebotenen Privatſtunden
Karlchens lieber keinen Gebrauch zu machen, denn er würde
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ſie ſich als Deutſchnationaler ſicher nach
heiten recht reichlich bezahlen laſſen.
bung“ macht die Sache aber viel billiger! Denn auch dort
findet man zum „Epitheton ornans“, dem „ſchmückenden Bei
wort“, als Mehrzahl benannt die „Epitheta ornantia“, den
Stolz der Quartanerbildung Karlchen Mießnicks, des be
rühmten Mitarbeiters der „KyffhäuſerZeitung“.

Bitterfeld--Deliägſch.
Vrehna. Wo bleibt der Mieterſchutz? Die hier

kürzlich vollzogene Bürgermeiſterwahl, welche trog Mehrhei
der Sitze des Proletariats im Stadtparlament zu unſeren
Ungunſten ausfiel, wirkt bereits merklich auf die Gemüter
gewiſſer Reaktionäre ein. Zu dieſen Zeitgenoſſen iſt beſonders
der vor einiger Zeit gewordene Hausbeſitzer, Schneidermeiſter
Kr. zu rechnen. Er ſelbſt hat als früherer Mieter, böſe Er
fahrungen gemacht und will dies jetzt ſcheinbar in ausgiebigſter
Weiſe an ſeinem Mieter, einem Schwerkriegsbeſchädigten, wie
der vergelten. Mit Beleidigungen allert Art, z. B. „Du
elender Krüppel“ uſw., ja ſogar mit tätlichen Angriffen will
er dieſen ſchwerkriegsbeſchädigten Mieter zwingen, die Woh-
nung zu räumen. Das Mietseinigungsamt fällte, ohne den
Mieter zu laden, einen Schiedsſpruch, wonach er Stall und
Keller zu räumen hat, ſo daß nicht einmal ein Raum übrig
bleibt, um Brennmaterial unterzubringen. Das Brennmaterial
muß der Betreffende in der Wohnung aufbewahren. Sollte
ſich hier nicht einmal der Magiſtrat bemüßigt fühlen, tat
kräftig einzugreifen?

e

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Grünewalde. Gemeidevertreterſitzung. Am Sonn-

öffentliche Si der Gemei rtretung ſtatt en z We
entli itzun r Geme retung ſtatt. e Anlage derGeheinde und dem Ueber-

em Reichsverband für C r e
ne

meiſter

ſoll erſt eine gleichmä
zielt werden. Die E

90 000 Mark geraubt. Auf die Volksbank der Laurghütte in
Beuthen wurde durch zehn im Auto herankommende Räuber ein
Ueberfall ausgeführt. Publikum und Beamte mußten mit dem
Geſicht gegen die Wand gekehrt abwarten, bis die Räuber mit
90 000 Mark das Haus verlaſſen hatten.

Zwei Mörderinnen. Jn Berlin fand jetzt ein Prozeß gegen
zwei Frauen ſtatt, die am 23. September vorigen Jahres aus
Gier nach Geld den Geldverleiher und Winkelkonſulenten e
mann ermorden halfen. Der wirkliche Täter, der den Ermordeten
mit dem Hammer niederſchlug, ſoll geh jetzt in der Fremden
legion ſein und ſtand nicht vor Gericht. Die Anſtifterin des Mor
des, die Angeklagte Schulz, erhielt 15 Jahre, die Mithelferin,
Haufe, 12 Jahre Zuchthaus.

Admiral Scheer in der Schere. Der deutſche Ofſiziersbund in
Striegau hatte für Montag abend einen Vortrag angeſetzt, in dem
Admiral Scheer über die Taten der deutſchen Hochſeeflotte im
Weltkriege ſprechen ſollte. Bei Beginn forderten a Anme
ſende die Räumung des Lokals innerhalb zehn Minuten. Der
Kartellvorſitzende Fakiolka erſuchte die Arbeiter, den Vortrag v

n V
zuhören, jedoch zu bedenken, daß man in Adniral S
Mann vor ſich habe, der 1917 ſieben Matroſen erſchie e.
Darauf ſetzte ein wilder Tumult ein, der Redner wurde von der
Galerie mit Geſchirr beworfen und ſofortige derKriegsflagge von der Bühne wurde verlangt. Die e
haben dut ihr anmaßendes Gebahren den Widerſtand r

niſcher Staatsbürger erſt geweckt. Es h ihnen ganz recht,
wenn ſie jetzt mit ihren eigenen Waffen geſchlagen werden.

ird die Teuerun den BeamtenWann wird die Tee Mietkeben gezahlt?

Die erhöhte Teuerungszulagen von 25 Prozent ſind vor
denn 3 Monaten ſeitens der Staats und Provinzialregierung
Einverſtändnis mit den einzelnen Parlamenten bewilligt u
haben die planmäßigen Beamten ſämtlicher Reſſorts, die Ange
ſtellten der Jnduſtrie uſw. dieſen Notpfennig bereits z längerer
Zeit erhalten; nur, wie dieſes leider immer der Fall iſt, muß der
jenige, der es am notwendigſten gebrauchen kann, am längſten
warken. Ein nicht zu vertretender Entſchuldigu und kann
jerbei keineswegs Platz greifen. Bekanntlich haben die Ange
tellten der Landesheilanſtalten bei ihren kümmerll Einko
men und bei der zurzeit chenden ungewöhnlichen r r
allermeiſten zu leiden. Es iſt nicht zu verſtehen, a4 der lebigen vie S Leuten
ie kleinen Almoſen, weiter es nichts,ten kann ſie Edtehe nung von Kartoffeln, Kohlen, Holz 5

vor der Tür.
Hoffentlich werden dieſe Zeilen dazu beitragen, daß mit Voll

dampf die Auszahlung der erhöhten Bezüge an die E 5
berechtigten betrieben wird.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Karl Garbe, füe
den Anzeigenteil Wilhelm Hersig, beide in Halle t

Wetterbericht

r am ſehr mildes Herbſtwettet.
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